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Nr. 292. 
Deutſcher Reichstag. 
ER Bund vom 10. Dezember. 
e erſte Berathung der Novelle zum Poſtda = 
Sub ventlonsgeſetz wird ſortgeſetzt. Anm ene 
17 1. 08 Ham macher (natl.): 
Er für die Grundgedanken der Vorlage können 
ſelb och nicht verkennen, daß die Begründung der⸗ 
15 en äußerſt lückenhaft iſt. Auf Grund dieſer allein 
8 re es ſchwer, zu einem andern, als ablehnenden 
a zu kommen. Die Art, wie in der Begründung 
e finanziellen Ergebniſſe der oſtaſiatiſchen Linie vers 
werthet, muß Erſtaunen erregen. Nach der einen 
ſchloß der Lloyd mit Verluſt ab, der auch nach Be⸗ 
willigung dieſer Vorlage noch 520 000 Mark betragen 
ſoll. Da iſt doch fraglich, ob man dem Lloyd unter 
ſolchen Verhältniſſen die Zumuthung ſtellen ſoll, die 
torten zu verdoppeln. Jedenfalls müſſen wir, ehe 
wir die Vorlage bewilligen können, in eine ernſte 
Prüfung dieſer Rechnung, wie der anderen eintreten, 
laut der der Lloyd bereits jetzt mit einem Ueberſchuß 
ſoll rechnen können. Es muß aber auch eine eingehende 
tüfung der vom Lloyd berechneten Frachtſätze vor⸗ 
genommen werden. Insbeſondere ſcheinen mir die 
Durchſrachten zu niedrig berechnet zu werden gegen⸗ 
über denjenigen, die der Lloyd auf feinen nicht⸗ 
ſubventlonirten Linten erhält. Die Frachtſätze müßten 
einer gewiſſen Kontrole der Reichsreglerung unterſtellt 
werden. Meine Freunde haben den dringenden 
Wunſch, etwas Poſillves zu Stande zu bringen, denn 
fie verkennen nicht die Wichtigkeit der oſtaſiatiſchen 
tenie jür unſeren Handel, ſie verkennen nicht, daß 
namentlich in China uns immer neue Abſatzgebiete er⸗ 
chloſſen werden. 9 
t distaatsſektetär Dr. v. Stephan: Der Vor⸗ 
dät an der der Vorlage ſympathiſch gegenüberſteht, 
125 den Motiven manches auszuſetzen. Nun die 
3 gebe ich ihm vollſtäudig Preis, wenn er nur 
e Saatcettelte ür 7 
ebretär v. Hollmann ſetzt das bervor⸗ 
Zuſtaudeſ dee der eee an dem 
fuhr mmen der Vorlage auseinander. Kauf⸗ 
AN fr können verwendet werden zum Kund⸗ 
oa ‚nf, Zum Transport von Kohlen, Waſſer, 
6 755 unition, Verwundeten ꝛc. Für ſolche 
5 ewerbe haben wir in der Marine keine Schiffe, wie 
5 oft genug gejagt worden iſt. Bel anderen Na⸗ 
5 geſchteht das bekanntlich auch. Deshalb ift es 
aber durchaus angebracht, daß auf dieſe eventuelle 
Verwendung ſchon beim Bau und vor allem auch bei 
der Bemannung der Schiffe Rückſichk auf unſere Bes 
dürfniſſe genommen werde. Die Keſſel und der 
Maſchinenraum müſſen gegen feindliche Feuer gedeckt, 
es müſſen zwei Schrauben vorhanden fein, das Ruder 
muß unter Woſſer liegen, und die Mannſchaft muß 
aus gedienten Offizieren und Matroſen zuſammen⸗ 
b ag 9 e e denen auf 
e orhandenen großen Handelsſchiffen durch⸗ 
aus nicht entſprochen wird. 0 fai * 
Wiesen Richter (fr. Vp.): Es iſt darauf binge⸗ 
ee daß die Subventlonsdampfer mehr 
So (eh egen Handel dienen, als dem einhelmiſchen. 
nicht 1 ch Frelhändler bin, fo weit gehe ich doch 
auf wir Dampfer fubventioniven ſollen, um der 
fuhr zu e und anderen Producten die Ein⸗ 
de ond eichtern. Es iſt ferner nicht richtig, wenn 
liſches Stelle Verpflegung feiner Mannſchaft auſtra⸗ 
ſelbſt sagt verwendet, obwohl er in feinem Bericht 
deuiſch 11 er würde billiger fortkommen, wenn er 
110 es Fleiſch verwendet. Da wäre es doch richtiger, 
e i Hochachtung für das deutſche Rindvieh zu ber 
thätigen. Aber mir ſcheint es faſt, als würſe der Lloyd 
bier mit der Wurſt nach der Speckſeit. Man begrün⸗ 
55 die Vorlage mit dem Hinweis auf die vermehrte 
lusſicht, daß unſere Handelsbeziehungen mit China 
5 beſſern werden. Dieſe Ausſicht begründet ſich auf 
De Schloß Hang Beſuch, der aber meines Erachtens in 
eutſchland viel zu ſehr angeſungen worden ft. Daß 


r d 
u ka ER China einen Aufſchwung nehmen 


Bei aller Sym⸗ 


ſelbſt ihre Fahrten, fie 
3 ihre 19 7 50 en an 
u übernehmen. Die V wird alſo den Effect 
haben, d lle e unabhängigen Schiffslinten 
geſchädigt und in ihrer Exiſtenz gefährdet werden. 
We Subvention überhaupt 
Beben? Well der Lloyd bisher noch immer mit 
erluſt arbeitet? Die Bedeutung der Vorlage für die 
arine iſt eine ganz geringe. Sie will die Schiffe 
nur zu Hülfsdienſten gebrauchen. Zu folhen ſtehen 
br aber auch jetzt ſchon Schiffe genug zur Verfügung. 


Elbinger 
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auf etwa 64 Millionen Mark für die Dauer des 
Vertragsverhältniſſes hinaus. Selbſt wenn die Finanz⸗ 
vorlage günſtig bleibt, muß ich die Vorlage verwerfen, 
denn ſie iſt eine finanziell und wirthſchaftlich durchaus 
unbegründete. (Lebhafter Beifall links.) 

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.): Auch andere 
Staaten jubdentioniven ihre Dampferlinien, und wenn 
ſie es in höherem Maße thun als wir, ſo geſchleht es 
nicht aus Dummheit, ſondern aus nationalem Empfin⸗ 
den, weil ſie ſehr wohl wiſſen, daß ſie ihren Handel 
damit fördern. Meine politiſchen Freunde werden 
ihrerſeits dieſem nationalen Empfinden auch bei uns 
e zu verſchaffen beſtrebt ſein. (Beifall 
rechts. 


Abg. Singer (Soz.): Es iſt ganz ungerecht⸗ 
fertigt, eine Actlengeſellſchaft auf Koſten der deutſchen 
Steuerzahler zu ſubventtontren, damit fie es mit ihren 
Schiffen dem Auslande ermöglichen, der deutſchen 
Induſtrie Concurrenz zu machen. Auch bier ſoll, wie 
bei der Zuckerausfuhrprämie, das Ausland mit deutſchem 
Gelde bereichert werden. Die deutſche Handelsflotte 
bedarf einer ſolchen Subvention garnicht. Sie iſt ſo⸗ 
gar ſchädlich, denn ſie führt zum Drücken der Fracht⸗ 
ſätze. Um ſich für den dadurch entſtehenden Ausfall 
ſchadlos zu halten müſſen, aber die Rheder, die ja alle 
dem Beiſpiel des Lloyd folgen müſſen, die Löhne 
herabſetzen. Da haben Sie auch die Grundurſache 
des Hamburger Streiks, den Herr v. Bötticher auf 
einſeitige Informationen hin den Arbeitern zur Laſt 
gelegt hat, im Widerſpruch mit der ganzen civiliſirten 

elt. 


Staatsſecretär v. Bötticher: Es wird keinen 
Eindruck machen, wenn man von mir ſagt, ich ſei kein 
Freund der Arbeiter. Ich bin es ſtets geweſen, auch 
in der Hamburger Streitfrage. Ich habe aber an⸗ 
erkennen müſſen, daß die Hamburger Arbeitgeber zu⸗ 


nächſt Entgegenkommen gezeigt haben, denn ſie wollten 


elne mäßige Erhöhung der Löhne bewilligen. Aber 
die Arbeiter ſchlugen es aus und legten die Arbeit 
nieder. Meine neulichen Angaben über die Löhne 
ſind nun durch die inzwiſchen veröffentlichten Lohn⸗ 
liſten der Hamburger Rheder beſtätigt. Die Ham⸗ 
burger Arbeiter haben nach dieſen Liſten einen Ver⸗ 
dienſt, um den ſie das Gros der deutſchen Arbeiter 
beneiden könnte. Ich durfte alſo mit Recht neulich 
erklären, daß ich den Streik nicht für gerechtfertigt 
halte, und daß die Rheder keine Veranlaſſung hatten, 
auf die Forderung einzugehen. Bis der Beweis er⸗ 
bracht wird, daß die veröffentlichten Lohnltſten falſch 
find, a ich dabei bleiben, daß der Streik unberech⸗ 
tigt iſt. f 

Nächſte Sitzung Freitag. (Reſolutlonen 
bürgerlichen Geſetzbuch.) 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 10. Dezember. 


Abg. v. Schenckendorff (nl.) beantragt, die 
Regierung wolle dem gewerblichen, landwirthſchaft⸗ 
lichen, kaufmänniſchen und weiblichen Fortbildungs⸗ 
ſchulweſen künftig eine höhere Beachtung, insbeſondere 
durch vermehrte Staatsmittel zuwenden. Die Lage 
des Fortbildungsſchulweſens in Preußen iſt wenig er⸗ 
freulich. Unter den enropätſchen Staaten ſtehe Preußen 
mit feinem Fortbildungsſchulweſengerſt an achtzehnter 
Stelle. In der Criminalſtatiſtik ſchwillt die Zahl der 
jugendlichen Verbrecher unheimlich an. Unſere Ver⸗ 
hältniſſe drängen mit Nothwendigkeit zur obligatoriſchen 
Fortbildungsſchule. Das für dieſe Zwecke angelegte 
Geld dient wichtigen Culturaufgaben. 

Miniſter Brefeld: Die Frage der obligatoriſchen 
Fortbildungsſchule möchte ich augenblicklich noch nicht 
bejahen, wenn auch verſchiedene Momente dafür 
ſprechen. Vorläufig können wir der bisherigen Ent⸗ 
wicklung ruhig ihren Gang laſſen. Es kommt bei 
dieſen Dingen viel auf örtliche Bedürfniſſe an, die 
man in erſter Linie berückſichtigen muß. 

Abg. Wallbrecht (al.) ſchildert an Einzelfällen, 
wie ſchwer es den Gemeinden gemacht wird, ihre Fort⸗ 
bildungsſchulen zu erhalten. 

Abg. v. Czarlinski (Pole) wünſcht größere 
Bewegungsfreiheit für die Schulanſtalten. 

Miniſter Dr. Miquel: Nach den in Hannover 
gemachten Erfahrungen iſt anzunehmen, daß die 
Wirkungen der obligatoriſchen Schulen keine günſtigen 
ſein werden. Es empfiehlt ſich daher, zunächſt die 
Fakultativ⸗Anſtalten beizubehalten. Ein Fehler iſt es, 
daß die Söhne der Handwerker ſollen das Hand⸗ 
werk der Väter erlernen. Die allgemeine Fortbildung 
tft weniger wichtig, als die ſpezielle Fachbildung. Die 
Aufwendung reichlicher Staats mittel bringt die Gefahr 
der Verſtaatlichung auch dieſer Schulen mit ſich. Das 
wäre bei dieſen Schulen bedenklich. Die Bürger 
re ein lebendiges Intereſſe an dieſen Schulen 

Reg. Commiſſar Geh. Rath Müller: In der 
Unterrichtsverwaltung iſt man bemüht, dem Fort⸗ 
bildungs⸗Unterricht einen mehr ſachlichen Character zu 
geben. Auf dem Lande iſt der Fortbildungsunterricht 
wenig erfolgreich. Vielleicht fürchtet man, daß durch 
diejen Unterricht der Zug nach den Städten noch 
mehr gefördert wird. 


zum 


Bei 
wefblichen Fortbildungsſchulen halten wir den Zwang 
für durchaus entbehrlich. 

Abg. v. Tzſchoppe (fr) wünſcht, daß der 
Finanzminiſter ſeine Hand beſonders aufthue zu 
Gunſten der ländlichen Schulen. Denn au den fehlen: 
den Mitteln liege es, daß dieſe Schulen nicht gedeihen. 

Abg. Euler (Centr.): Solange das Handwerk 
nicht einheitlich organtſirt iſt, iſt auch ein geordnetes 
Schulweſen für dasſelbe unmöglich. 

Der Antrag wird einer Commiſſion von 14 Mit⸗ 
gliedern bewieſen. 

Nächſte Sitzung: 


Deutſchland. 


Berlin, 10. Dezember. Der „Reichsanz.“ ſchreibt: 
Wir find zu der Erklärung ermächtigt, daß d ie 
gegen hochgeſtellte Perſonen gerich⸗ 
teten Treibereien bereits in dem am 7. Oktober 
d. J. in Hubertusſtock ftattgehabten Kronrathe zur 
Sprache gekommen ſind. Auf den Vortrag, daß als 
Berfofjer. des bekannten Artikels der „Welt am Montag“ 
der Agent der politiſchen Polizei von Lützow ermittelt 
worden ſei haben Seine Majeſtät der Kalſer ſchon 
damals befohlen, daß die Angelegenheit ſtreng unter⸗ 
ſucht und nach allen Richtungen hin klar geſtellt werde. 
— Gegen die „Bank- und Handelsztg.“, die ſ. 8. 
behauptet hatte, Fürſt Bismarck ſei zu den Ent⸗ 
hüllungen in den „Ham b. Nachr.“ ver⸗ 
anlaßt worden, weil an hohen Stellen dem Zaren 
von dem geplanten Beſuch in Friedrichsruh abgerathen 
worden, iſt wegen dieſer Nachricht das Ermittelungs⸗ 
verfahren eingeleitet worden. Eln Redakteur des 
Blattes iſt bereits verhört worden und hat ſich ges 
weigert, den Namen des Autors dieſes Berichtes zu 
nennen. 

— Es wird befürchtet, daß der Lloyddampfer 
„Salier“ in einem ſchweren Orkane an der ſpaniſchen 
Küſte verunglückt ſei. Der „Saller“ kann über 
700 Perſonen faſſen und zur Zeit waren 200 Paſſa⸗ 
giere an Bord. Das Schiff hat am 7. d. M. Caruna 
verlaſſen. — Ein Telegramm des Wolff'ſchen Tele⸗ 
graphen⸗Bureaus meldet uns dazu aus Bremen: 
Nach einem dem Lloyd zugegangenen Telegramm iſt 
der Dampfer „Salier“ in der Nähe von Villa⸗ 
garcia verloren gegangen. Die Beſatzung betrug 
66 Mann und 210 Paſſagiere. Es wird befürchtet, 
daß alle umgekommen ſind. Unter den Paſſagieren 
waren ein Deutſcher Namens Oscar Drebber aus 
Hannover, 113 Ruſſen, 35 Galizier, 10 Itallener und 
50 Spanier. 

— Die dritte Berathung der Juſtiznovelle, 
deren Scheitern jedoch als ſicher gilt, beginnt am 
Montag 


Sonnabend. 


wiſchen den Konſervativen und dem Centrum 
wird, wie wir berichteten, eine Verſtändigung über 
ein gemeinſames Vorgehen in der Margarine⸗ 
frage angebahnt. Sobald eine Vereinbarung herbei⸗ 
geführt iſt, ſollen auch Mitglieder der anderen Frak⸗ 
tioner zur Unterſtützung geworben werden. 

In der Wohnung des verhafteten Poltzei⸗ 
Commiſſars v. Tau ſch hat unter Auſſicht des Ober⸗ 
ſtaatsanwalts Dreſcher eine Hausſuchung ſtattgefunden. 
Der Oberſtaatsanwalt hatte auch eine Conferenz mit 
dem Juſtizminiſter Schönſtedt und dem Kriegsminiſter 
v. Goßler. Bezüglich der gegen den verhafteten 
Criminalcommiſſar von Tauſch geführten Unterſuchung 
ſchreibt die „Nat. Ztg.“: Wie man hört, iſt die 
Unterſuchung gegen ihn über den Punkt, der unmittel⸗ 
bar zu ſeiner Verhaftung den Anlaß bot, ausgedehnt 
worden.“ — Der Vertheidiger v. Lützow's erhob Be⸗ 
ſchwerde gegen den wegen Urkundenfälſchung erlaſſenen 
Haftbefehl, nachdem in der Hauptverhandlung dle 
Entſtehung der gefälſchten Ouittung in weniger be⸗ 
laſtender Weiſe aufgeklärt war. 

— Die öſterreichiſche Regierung entſandte 5 höhere 
Beamte nach Preußen, wo dieſelben ſich über das 
neue Einkommenſteuergeſetz informiren 
und die damit verbundenen Einrichtungen kennen lernen 
ſollen. Zwei dieſer Herren ſind auf Anordnung des 
Miniſters an die Regterung in Wlesbaden empfoblen 
worden, wo die Herren denn auch ſeit einigen Tagen 
weilen und Einſicht von dem Gange der Geſchäfte 
nehmen. Die Arbeiten der Voreinſchätzungskommiſſion 
beim Magiſtrat haben die Beamten bereits in Augen⸗ 
ſchein genommen. 

— Auf das deutſche Conſulat in Lorenco⸗ 
Marquez iſt ein Angriff gemacht worden. Derſelbe 
erfolgte am 8. Dezember gelegentlich einer Prozeſſion 
durch eine große Zahl von Portugieſen, unter denen 
ſich namentlich auch Eiſenbahnbeamte befanden. Es 
wurde nach dem Conſul Grafen Pfeil mit Steinen 
geworfen und ein Fenſter zertrümmert. Der Anlaß 
war, daß zwei im Dienſte des Conſulats ſtehende 
Neger mohamedaniſcher Confeſſion vor der Prozeſſion 
die Mütze nicht abnahmen. Durch die Intervention 
portugteſiſcher Polizeibeamter wurde, wiewohl erſt 
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48. Jahrg. 
längerer Dauer des Tumults, die Ruhe wieder 
hergeſtellt. Der Conſul erbat die Unterſtützung 
S. M. S. „Condor“ aus Port Natal. 

— Eine in Bromberg abgehaltene Generalverſamm⸗ 
lung des Zweigvereins für die Rübenzucker⸗In⸗ 
duſtrie lehnte einen Antrag auf Bildung eines 
Zuckerringes, der ſich nicht blos auf Deutſchland, ſondern 
auch auf Oeſterreich-Ungarn und andere Länder er⸗ 
ſtrecken ſollte, einſtimmig ab. Dagegen wurde ein Be⸗ 
ſchluß, der ſich gegen einen ſolchen Ring ausſprach, 
angenommen. Das Inlandsſyndikat wurde wohl für 
durchführbar erklärt, aber nur für den Fall, wenn der 
bis her lückenhafte Entwurf gründlich umgearbeitet werde. 

— Durch die engliſche Preſſe gehen, wie 
ſchon öfter, auch neuerdings wieder ſenſationelle 
Gerüchte über einen angeblichen ruſſiſch⸗chineſi⸗ 
ſchen Geheimvertrag. Ein Artikel der „Times“ 
äußert ſich darüber in folgender Welfe: Ob die Nach⸗ 
richt wahr iſt oder nicht, ſicher iſt, das Rußland 
fortfahren wird, feine eigenen Intereſſen in Aſien zu 
fördern, und es wird zweifellos das Machtverhältniß 
zu Ungunſten Englands verändern, wenn England 
nicht eine geduldige, ſtetige Politik verfolgt. Im 
fernen Oſten iſt Raum in Fülle für Beide, doch iſt es 
Englands Pflicht, ſeine Stellung im Hinblick auf die 
Veränderungen zu ſtärken, welche augenſcheinlich in 
naher Zukunft kommen werden. Mit oder ohne Ver⸗ 
träge wird Rußland unvermeidlich oſtwärts gegen den 
Ozean drängen und nach Süden gravitiren. Dieſe 
Thatſache muß England hinnehmen. Wenn die 
Intereſſen Englands direkt angegriffen werden, muß 
es, wenn nöthlg, in Waffen Widerſtand leiſten; bis 
dahin iſt es für England der richtige Weg, ſeinem 
eigenen Geſchäfte nachzugehen.“ Es iſt alſo das alte 
Rezept des laissez faire, das die „Times“ hier vor⸗ 
ſchlägt. Während Rußland ſich in bedrohlicher Weiſe 
der engliſchen Intereſſenſphäre nähert, ſoll England 
alles Drängen dieſes Gegners ruhig hinnehmen, eine 
geduldige Politik verfolgen und ſeinen Geſchäften 
nachgehen. Diele Politik der Entſagung iſt ein deut⸗ 
liches Bekenntniß der Schwäche Englands, das ſich 
auf dieſe Weiſe langſam, aber ſicher zu einer Macht 
zweiten Ranges degradirt. Rußland kann dadurch 
natürlich nur ermuthigt werden. Wie der Petersburger 
Korreſpondent des „B. T.“ erfährt, ſoll die Bahn 
durch die Mandſchurei von einer ruſſiſchen Aktien⸗ 
geſellſchaft mit Hilfe der Ruſſiſch⸗ chineſiſchen Bank 
demnächſt in Bau genommen werden. Die Bahn 
wird unter der Verwaltung des ruſſiſchen Finanz⸗ 
miniſters und nicht des Miniſteriums der Wege⸗ 
kommunikation ſtehen. Für die Leitung des Bahnbaus 
wird der derzeitige Bauleiter der ſibiriſchen Bahn zu 
gewinnen geſucht. 

— Auch der zweite Verſuch, den Hamburger 
Ausſtand durch ein Einigungsamt zu beendigen, 
iſt an dem Widerſtande der Rheder geſcheitert. — In 
den Berliner Arbeiterfreifen werden die Sammlungen 
für die Ausſtändigen in Hamburg mit großem Eifer 
fortgeſetzt. Von den Maurern ſind 2000 Mark, von 
den Metallarbeitern und Putzern je 500 Mark und 
von dem Schwiegerſohn des Herrn von Bleichröder, 
Dr. Leo Arons, 100 Mark eingeſandt worden. Im 
Ganzen ſind 14000 Mark geſammelt und nach Ham⸗ 
burg geſandt worden. 

Hamburg, 10. Dez. Wie der Stauer⸗Verein 
nachweiſt, arbeiteten Dienſtag in 38 Stauerei⸗Betrieben 
1950 Schauerleute; unter normalen Verhältniſſen 
hätten 3180 arbeiten müſſen. — Die Beläſtigungen 
der Arbeitenden durch Ausſtändige mehren ſich. Die 
Polizei wurde wiederholt in Anſpruch genommen und 
nahm mehrere Verhaftungen vor. Auf der Alſter ſind 
nur zwei Dampferlinien im Betriebe. Die Deckleute 
haben wegen Lohndifferenzen mit der Direction die 
Arbeit eingeſtellt. 


Ausland. 


a Rußland. 

— Von zuberläffiger ruſſiſcher Seite werden dle 
Behauptungen, daß zwiſchen Rußland und 
Italien ein Rückverſicherungsvertrag 
beſtehe, in der beſtimmteſten Form als willkürliche 
Erfindung bezeichnet. Ein Vertrag, wie ihn 
die Bismarckorgane angeben, oder auch nur ein 
ähnlicher habe mit Italien niemals exiſtirt. Die 
gedachte ruſſiſche Quelle erklärt, man ſei in Petersburg 
von derartigen unbegründeten Ausſtreuungen in 
deutſchen Blättern ſehr unangenehm berührt. 

— Die junge Zarin, die mit ſo großer Liebe an 
ihrer Helmath, ſpez. an Darmſtadt hängt und beſonders 
gern in dem Jahr vor ihrer Verlobung mit ihrem 
Bruder das dortige Hoftheater beſuchte, ſammelte die 
Theaterzettel der Vorſtellungen, die fie jetzt als ruſſiſche 
Kaiſerin beſucht hat, ließ fie in einen Sammeleinband 
einbinden und ſchenkte fie ihrem Gemahl. Der Kaiſer 
von Rußland, der alle Blumen, die ihm oder ſeiner 
Gemahlin auf Reiſen überreicht find, alle Zeitungen, 
die über feine Reiſen berichten, ſowie alle Andenken 
beſitzt, die in den Städten bei Gelegenheit ſeiner Reiſen 
verkauft wurden, hat jetzt nach dem Vorbild eines 
Muſeums der Königin von England, ebenfalls einen 
Saal zu all' dieſen Sachen einrichten und auch die 
eingebundenen Theaterzettel dort unterbringen laſſen. 

— Die oft gut unterrichtete „Birmingham Poſt“ 
will aus diplomatiſchen Kreiſen mit aller Beſtimmtheit 
erfahren haben, die Zuſammenziehung der ruſſiſchen 
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Schwarzen Meer⸗Flotte, ſowie des engliſchen und des 
franzöſiſchen Mittelmeergeſchwaders in der Nachbar⸗ 
ſchaft der Einfahrten des Bosporus und der Darda⸗ 
nellen ſtehe bevor, um, wenn die Umſtände es er⸗ 
heiſchen würden, den Sultan zu nöthigen, die ihm 
von den Großmächten demnächſt vorzuſchreibenden 
Reformen für die Türkei anzunehmen. Gleichzeitig ſei 
eine Verſtändigung erzielt worden, der zufolge die 
übrigen Signatarmächte die Erzwingung der Durch⸗ 
fahrt durch die Dardanellen genehmigen, falls dieſer 
Schritt nöthig würde, um den Sultan zur Vernunſt 
zu bringen. 


England. 
London, 10. Dez. Die „Saint James Gazette“ 
hält die Richtigkeit der jüngſt verbreiteten Gerüchte 
aufrecht, nach welcher die Regierung beabſichtige, 
die Armee zu vergrößern. Das Blatt fügt hinzu, im 
Budget des Kriegsminiſteriums würde die Schaffung 
von 8 neuen Bataillonen Infanterie und 18 Batterien 
vorgeſchlagen werden. 
Türkei. 
Conſtantinopel, 10. Dez. Die Errichtung 
eines Truppenlagers in Griechenland erregt in türkiſchen 
Kreiſen erhöhte Aufmerkſamkeit. — Das hier ver⸗ 
breitete Gerücht, daß die an Bord des Dampfers 
„Dſchanſk“ verſchſckten Verbannten im Marmara⸗Meer 
ertränkt worden ſeien, iſt vollſtändig unbegründet. 
Der Befehl zur Verſchickung des früheren Polizei⸗ 
miniſters Nazim iſt nach Angaben von türkiſcher 
Seite rückgängig gemacht worden. 


Von Nah und Fern. 


* Ueber einen Schiffsunfall auf hoher See 
wird der „K. H. Ztg.“ folgendes berichtet: Einer 
Königsberger Rhederei ging geſtern von dem Kapitän 
Gronwald ihres Dampfers „Pruſſia“ eine Depeſche 
des Inhalts zu, daß derſelbe auf dem Wege von 
Libau nach Ipswich, etwa 50 Seemeilen von 
Scholpin (Pommern), den zur Memeler Dampf⸗ 
ſchiffs⸗Aktiengeſellſchaft gehörigen, ca. 1000 Tons 
großen, Dampfer „Kommerzienrath Fowler“ mit 
zerbrochener Schraubenwelle und ſchad⸗ 
hafter Maſchine hilflos angetroffen habe und 
daß es ihm erſt nach 32 ſtündiger ſchwerer Arbeit 
gelungen ſei, den „Kommerzienrath Fowler“ geſtern, 
Mittwoch früh, glücklich in Neufahrwaſſer 


einzuſchleppen. 

* Kiel, 8. Dez. Ein ſchweres Unglück er⸗ 
eignete ſich im Schleswigſchen. In Ulkebüll ſpielten 
viele Kinder auf dem Eiſe, als plötzlich die Eisdecke 
barſt und ſieben große Kinder in die Tiefe ſanken. 
Die Dämmerung war bereits eingetreten, und kein 
Etwachſener befand ſich in der Nähe. Die Bewohner 
der in der Nähe der Unglücksſtätte liegenden Häuſer 
hörten die Hilferufe der Verſinkenden und eilten zur 
Rettung herbei. Man zog vier Kinder lebendig in 
kurzer Zeit aus der Tiefe. Alsdann wurden zwei 
Schweſtern, die Töchter des Gärtners Nicolatjen, wie 
todt ans Land gebracht. Es gelang den Bemühungen 
der Nachbarn, die jüngere Schweſter ins Leben zurück: 
zurufen; die ältere wurde als Leiche ins Elternhaus 
überführt. Außerdem fand, den „K. N. N.“ zufolge, 
das ſiebente Mädchen, dle Tochter des Fuhrmanns 
Krühlmann, ihr Grab unter dem Eiſe. Die Dunkel⸗ 
heit verhinderte das Auffinden der Leiche. Der Vater 
lief bis an den Hals in die Fluth hinein, um fein 
Kind zu ſuchen und zu bergen, allein, vergebens. 
Erſt gegen Mitternacht wurde das todte Mädchen 
aufgefiſcht. f 

* Eine ftrenge Strafe verhängte das Schöffen⸗ 
gericht zu Danzig über den Arbeiter Heinrich Woywod 
aus Weichſelmünde wegen Thlerquälerei. Der Ans 
geklagte feierte am 30. Auguſt ſeinen Geburtstag und 
zerrte in animirter Stimmung den Hofhund einer 
Wittwe, auf deren Hof er nichts zu ſuchen hatte. Als 
der Hund ihn endlich in die Finger biß, zog er ſein 
Meſſer und hat mit demfelben das arme Thier 
furchtbar zugerichtet. Die Sache kam zur Anzeige 
und das Schöffengericht verurtheilte den W. heute zu 
14 Tagen Gefängniß. 


Aus den Provinzen. 


Aus dem Kreiſe Marienwerder. Wie 
die „N. W. M.“ melden, iſt in der Nacht von 
Sonntag zu Montag in die katholiſche Kirche 
zu Tiefen au eingebrochen worden. Die Diebe find 
durch das auf der Nordſeite zunächſt der Sakriſtel 
gelegene Fenſter vermittelſt einer Leiter eingeſtiegen, 
nachdem fie zunächſt einige Rauten des Fenſters 
eingeſtoßen hatten. Sodann verſchafften ſie ſich 
gewaltſam Eintritt in die Sakriſtei, die mit einer 
Rodehacke geöffnet wurde und erbrachen nunmehr das 
Aerarium. Demſelben wurde nur das baare Geld 
entnommen, mit Ausnahme einer kleineren Summe, 
welche wohl nicht bemerkt worden iſt. Die entwendete 
Summe ſoll eine anſehnliche ſein. Ferner wurden 
die in der Kirche aufgeſtellten Sammelkäſtchen auf⸗ 
gebrochen und ihres Inhalts beraubt. Die Diebe 
haben die Kirche durch die auf der Weſtſeite nach der 
Chauſſee zu belegenen und von innen leicht zu 
öffnenden zwei Thüren verlaſſen. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 11. Dezember 1896. 


Muthmaßliche Witterung für Sonnabend, den 
12. Dezember: Theils wolkig, theils beiter, mäßiger 
Froſt. Auffriſchende Winde. f 

Elbinger Provinzial⸗Sängerfeſt 1897. Wie 
wir hören, hat Se. Excellenz Herr Oberprä⸗ 
ſident von Goßler das Ehrenpräſidium 
für das im Sommer nächſten Jahres bei uns ſtatt⸗ 
findende Provinzial⸗Sängerfeſt zu übernehmen die 
Gewogenheit gehabt. 

Der Radfahrer⸗Club „Elbing“ von 1886 
beſchloß in der geſtrigen Clubverſammlung, am 
13. Februar 1897 einen Maskenball in 
der Bürgerreſſource mit diverſen Aus⸗ 
führungen und Beluſtigungen zu veranſtalten. Das 
Nähere ſoll erſt ſpäter bekannt gegeben werden. 

Der: Verein zur Förderung des Deutſch⸗ 
thums in den Oſtmarken veranſtaltet am nächſten 
Montage, den 14. d. M., Abends 83 Uhr, im 
„Deutſchen Hauſe“ hierſelbſt eine Verſammlung, in 
welcher Herr von Binzer⸗Poſen einen Vortrag 
balten wird. Gäſte find willkommen. Wir verfehlen 
nicht, auf dieſen Vortragsabend hiermit ganz beſonders 
aufmerkſam zu machen. Möge jeder Deutſche, dem 
die Erhaltung echten Deutſchthums in unſerm von 
fremden Nationalltäts⸗Einflüſſen arg bedrohten Oſten 
am Herzen liegt, dieſen Hiweis aufmerkſam leſen und 
es nicht verſäumen, dem Vortrage des genannten Herrn 
beizuwohnen. ü 


Viel Neues und Ueberraſchendes ſoll die für 
den nächſten Sonntag in den Räumen der Bürger⸗ 
reſſource projektirte Weihnachts meſſe bieten, 
deren Ertrag unſern fünf Kinder⸗Bewahr⸗ 
anſtalten zu gute kommt. Wer ſich elnen ver⸗ 
gnügten Abend bereiten will, ſäume nicht, ſeine Schritte 
dorthinzulenken, denn es winken Genüſſe verſchiedenſter 
Art, von zarter Hand dargeboten. Aber auch die 
männliche Welt will im Gutesthun nicht zurückſtehen 
und hat ihre turneriſchen Leiſtungen in den Dienſt 
der guten Sache geſtellt, ſo daß ein Kasperle⸗ 
Theater mit neckiſchen Darſtellungen und Kunſt⸗ 
leiſtungen im Turnen wechſeln werden. Ein Kaffee⸗ 
zelt in türkiſcher Manier ſoll die Durſtenden 
mit Kaffee, Chocolade, Ilqueuren, ꝛc. laben, kurzum es 
wird viel geboten und jedem Geſchmack Rechnung ge⸗ 
tragen. — Wir wünſchen guten Erfolg! — 

Stadt ⸗ Theater. Wildenbruch's Tragödle 
„König Heinrich“ welche am kommenden Sonn- 
tag in unſerem Stadt⸗Theater erſtmalig in Scene 
gehen wird, iſt von unſerem Katſer mit Auszeichnungen 
beehrt worden, wie ſie noch keinem Bühnenwerke je 
zu Theil geworden ſind. Nachdem der Kaiſer der 
Erſtaufführung von „König Heinrich“ in Berlin ſchon 
beigewohnt, und dem Dichter ſeine Anerkennung über 
ſein Werk mit den herzlichſten Worten ausgeſprochen 
hatte, zeichnete der Kalſer auch die zweite Aufführung 
des genannten Bühnenwerkes durch ſeinen Beſuch aus. 
Die größte Ehrung iſt jedoch dem glücklichen Dichter 
zu Theil geworden, als der Kaiſer fein Bühnenwerk 
mit dem doppelten Schillerpreiſe auszeichnete. Der 
doppelte Schillerpreis iſt bisürr noch feinem Schrlft⸗ 
ſteller für ein Bühnenwerk verliehen worden. Wilden⸗ 
bruch iſt der Erſte, der dieſe doppelte Ehrung für 
feinen „König Heinrich“ erhalten hat. Für die 
Titelrolle, die an den Darſteller große Anſprüche 
ſtellt, hat die Direktion in Herrn Curt Vogel vom 
Stadt⸗Theater in Halle einen Gaſt engagirt, wie ſie 
auch die ganze coſtümliche Ausſtattung von der Firma 
Hugo Baruch in Berlin im Werthe von 4000 Mk. 
neu hat anfertigen laſſen. 

Der Magiſtrat macht heute bekannt, daß während 
der Reparatur der Pfeiſenleitung auf dem 
Georgendamm an der Ecke der Fuhrgaſſe 
ein Waſſerwagen zur Abgabe von Waſſer bereit 
1 10 wird, und zwar früh um 8 Uhr und Nachmittag 
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Im Gewerbehauſe findet dieſen Sonntag ein 
großes Militär⸗Concert ſtatt, ausgeführt von 
der Kapelle des Grenadier⸗Regiments Nr. 4. 

Der Gewerkverein der Maſchinenbauer hält 
morgen Vorſtandswahl ab, worauf wir die 
Mitglieder hiermit noch beſonders aufmerkſam machen. 

Der Ortsverein der Klempner und Metall: 
arbeiter hält morgen Abend 8 Uhr im „Goldenen 
Löwen“ eine Verſammlung ab, auf deren Tagesordnung 
die Wahl des Vorſtandes ſteht. Es wird auf 
vollzähliges Erſcheinen der Mitglleder gerechnet. 

Univerſität Straßburg. Von dem Feſtaus⸗ 
ſchuß der Studentenſchaft und der ehemaligen Studiren⸗ 
den der Kalſer Wilhelms⸗Untverſilät Straßburg geht 
uns nachſtebendes Schreiben zu: Wie wir bereits ge⸗ 
meldet, jährt ſich am 1. Mat kommenden Jahres zum 
25. Male der Tag, an dem die Univerſität Straßburg 
eröffnet worden iſt. Um dieſen Tag feſtlich zu be⸗ 
gehen, hat ſich ein Feſtausſchuß gebildet aus Mit⸗ 
gliedern des Studentenausſchuſſes und ehemaligen 
Studierenden der jüngſten Hochſchule des deutſchen 
Reiches. Das nähere Programm iſt noch nicht feſt⸗ 
geſtellt, doch ſteht feſt, daß das Feſt in den Tagen 
vom 30. April bis 3. Mat 1897 ſtattfinden wird. 
Alle diejenigen, welche der „Wilhelma Argentinenſis“ 
angehört haben, und die ſich an der Feier, über die 
ſ. Z. näheres bekannt gegeben wird, betheiligen wollen, 
werden freundlichſt erſucht, ihre Adreſſe an den Ein⸗ 
gangs bezeichneten Feſtausſchuß zu ſenden. N 

Weſtpreußiſcher Butterverkaufs⸗ Verband. 
Von 31 Verbandsmolkereien im November eingelteferte 
33 117 Pfd. Butter wurden verkauft für 36 968,90 Mk., 
d. l. im Durchſchnitt die 100 Pfd. für 111.63 Mk. 
Der höchſte Erlös einer Molkerei im Monatsdurch⸗ 
ſchnitt war 117,32 Mk. bei 3905 Pfd. Butter, oder 
110,78 Mk., nach Abzug aller Koſten ab weſtpr. 
Bahnſtatton. Die höchſten Berliner Amtlichen Notts 
rungen waren am 6., 13., 20., 27. Nov. und 4. Dez. 
102, 112, 112, 110, 106, im Mittel 1102 Mk. Die 
Butter, wohl infolge des durch die ſommerliche Dürre 
verurſachten Futtermangels, trotz der um zwölf vers 
mehrten Zahl der Verbands- Molkereien um rund 
3 300 Pfd. geringer, als die des gleichen Monats 1895. 

Beim nahenden Weihnachtsverkehr dürfte es 
von Wichtigkeit ſein, zu wiſſen, welchen Erſatz die Poſt 
für beſchädigte oder abhanden gekommene Packete leiſtet. 
Die Poſtverwaltung erſetzt bei gewöhnlichen Packeten 
im Falle der Beſchädigung, des Verluſtes oder eines 
durch verzögerte Beförderung bezw. Beſtellung ent⸗ 
ſtandenen Schadens den wirklich erlittenen, höchſtens 
jedoch für 3 Kilogramm 3 Mk., und zwar, wenn durch 
die verzögerte Beförderung oder Beſtellung der Inhalt 
verdorben iſt, oder feinen Werth ganz oder thellweiſe 
verloren hat. Bei Packeten mit Werthangabe wird 
der wirklich erlittene Schaden bis zur Höhe des ver⸗ 
ſicherten Betrages erſetzt. Bel Einjchreibepadeten ers 
folgt im Falle einer Beſchädigung die Erſatzleiſtung 
wie bei gewöhnllchen Packeten, im Falle des gänzlichen 
Verluſtes, jedoch ohne Rückſicht auf den Werth der 
Sendung, mit dem feſten Belrage von 42 Mark 

Ein Falſchmünzer Manöver. Geſtern iſt in 
Danzig der dortigen Criminalpoltzei die Entdeck⸗ 
ung einer eigenartigen Falſchmünzeret 
gelungen. Wir entnehmen der „Danziger Zig.“ dar⸗ 
über Folgendes: Am 24. November erhielt Herr 
Kaver, welcher in dem Hauſe Ketterhagergaſſe Nr. 16 
eine Steindruderet betreibt, einen Brief aus Danzig, 
in dem er aufgefordert wurde, an einem großen Ge⸗ 
ſchäſte Theil zu nehmen. Es jet die Anfertigung von 
ruſſiſchen Rubelſcheinen geplant; wenn er 
dieſelben in feiner Stein druckerei herſtellen wolle, möge 
er in der „Danz. Zeitung“ annonciren: „Israel, ich 
werde es thun.“ Es ſei nöthig, daß der Brleſſchreiber 
mit Herrn X. nicht in perſönlichen Verkehr trete und 
daß olles fchriftlich fixirt werde. Der Brief war ohne 
Unterſchrift, lateiniſch und die Zeilen nach links ge⸗ 
ſchrieben, alles machte den Eindruck der verſtellten 
Handſchrift. Herr aver ging ſcheinbar auf das 
Angebot ein; die Annonce mit dem angegebenen Text 
erichten in der „Danz. Zeitung.“ Wenige Tage ſpäter. 
am 2. Dezember d. J., erhielt Xaver von derſelben 
Hand und wiederum anonym einen zweiten längeren 
Brief. Derſelbe dankt für das Entgegenkommen, theilt 
mit, daß inliegend 100 Mk. enthalten ſeien und daß 
dem Schreiber durch ſeine Reiſen das Geld ein wenig 
knapp geworden jet, und giebt dann näheren Aufſchluß 
über die Thätigkeit des Schreibers. Der Anonymus 
jet der Commiſſionär von drei in Rußland 
lebenden Perſonen, die das Geld vertreiben würden, 
Herr Xaver ſolle der fünfte im Bunde ſein. 
Es wurde ihm nun das Anerbleten gemacht, 


mit der Herſtellung ſofort zu beginnen und es 
wurden ihm für jeden einfachen Rubelſchein 1 Mk. 
und weiter ſteigend bis 20 Mk. für jeden 100⸗Rubel⸗ 
ſchein geboten. Das Conſortium würde dafür ſorgen, 
daß er in einem Jahre 30 000 Mk. und darüber ver⸗ 
diene, das Riſico ſei nicht ſo groß. Vorläufig ſolle er 
100 Scheine à 3 Rubel, weitere 100 & 5 und 100 
à 10 Rubel fertig ſtellen und auf das Weitere warten. 
Den Termin der Fertigſtellung möge er durch ein 
Inſerat in der „Danziger Zeitung“ „Israel 300 fertig“ 
anzeigen. Herr Raver kam auch dieſem Wunſche nach, 
das Infſerat erſchten, und er wartete auf den Abholer 
des Päckchens. Einige Zeit ging vorüber, ohne daß er 
weitere Nachrichten erhalten hätte, bis geſtern ein 
Mann bei ihm erſchien, der das Päckchen mit den 
Rubeln verlangte. Herr R. hielt ihn unter einem 
Vorwande ſeſt und benachrichtigte dte Criminal⸗Polizel, 
von welcher ſofort der Schutzmann Kreß I. entſandt 
wurde. Der betreffende Mann legitimirte ſich als 
der Agent Weigle und erklärte, von der Sache gar 
nichts zu wiſſen. Er ſei nur von einem Bekannten, 
der in der Hundegaſſe auf Ihn warte, gebeten worden, 
von Xaver etwas für ihn abzuholen. Seine Angaben 
erwieſen ſich als wahr, in der Hundegaſſe promenirte 
ein Herr, der von dem Beamten ſogleich verhaftet 
wurde. Es wurde feſtgeſtellt, daß dieſer der Oekonom 
Julius Röhr, in der Schmiedegaſſe wohnend, iſt; er 
beſtritt entſchieden, der Schreiber dieſer Brlefe zu ſein. 
Er will wieder von einem ruſſiſchen Juden, den er 
auf dem Bahnhofe kennen gelernt habe, gebeten wor⸗ 
den ſein, den Gang für ihn zu thun, er könne dabei 
verdienen. R. wurde von Herrn Griminalpolizets 
Inſpector Richard in Unterſuchungshaft genommen; 
es wurde auch in ſeiner Wohnung eine Hausſuchung 
abgehalten, die aber reſultatlos war. Bet der Frau 
des R., mit der er getrennt lebt, wurde ein Brief 
von ihm geſunden, nach dem R. wohl als Schreiber 
der Briefe bezeichnet werden kann. Die Criminalpoltzei 
ſetzt die Recherchen eifrig fort. Ob R. mit ruſſiſchen 
Hinterleuten in Verbindung ſteht, hat ſich noch nicht 
ermitteln laſſen. R. iſt des öfteren auf Reiſen ge⸗ 
weſen, wodurch die Annahme einer ſolchen Verbindung 
beſtärkt wird. 

Schöffengericht. Der Arbeiter Andreas Grun⸗ 
wald von hier erhält wegen Beleidigung und Be⸗ 
drohung der Dörk'ſchen Eheleute hierſelbſt, ausgeführt 
am 3. Oktober d. Is., einen Monat Gefängniß. — 
Die unverehelichte Schloſſertochter Franziska Krauſe 
von hier wird unter Freiſprechung zweier vollendeter 
Diebſtähle wegen eines verſuchten Diebſtahls mit einer 
Woche Gefängniß beſtraft. — Den Arbeiter Gottfried 
Hinz aus Pangrſtz⸗Colonie trifft wegen Uebertretung 
und Beleidigung eine Woche Haft und zehn Tage Ge⸗ 
fängniß. — Der Fabriktiſchler und Eigenthümer Albert 
Ewert von hier erhält wegen Uebertretung der 
Sonntagsruhe 1 Mk. Geldſtrafe ev. 1 Tag Haft. — 
Die unverehelichte Marie Schenk von hier trifft wegen 
Sittenpolizelübertretung mit Rückſicht auf ihre vielen 
Vorſtrafen eine Haftſtrafe von vier Wochen. — Der 
Schneidermelſter Bernhard König von hier iſt des 
groben Unfugs ſchuldig und wird dafür mit 1 Mk. 


ev. 1 Tag Haft beſtraft. — Die unverehelichte Wanda 


Roeſſel von hier, z. Zt. in der Beſſerungsanſtalt 
in Konitz, iſt der Sittenpollzei⸗Uebertretung ſchuldig 
und erhält hierfür dret Tage Haft. — Die unverehe⸗ 
lichte Bertha Differt von hier iſt beſchuldigt, der 
Geſindevermletherin Caroline Ehlert am 5. September 
aus einem Portemonnaie 6 Mk. baares Geld geſtohlen 
zu haben. Sie erhält hierfür 6 Wochen Gefängniß 
und wird fojort wegen Fluchtverdachts in Haft ge⸗ 
nommen. — Der Arbeiter Auguſt Lindner aus 
Pangrltz⸗Colonie iſt beſchuldigt, dem Kaufmann Wiebe 
hierſelbſt am 11. November d. Is. mit einem Stein 
ein Schaufenſter im Werthe von 160 Mk. eingeſchlagen 
zu haben. Da ein abſichtliches Zertrümmern der 
Schelbe nicht erwleſen iſt, ſo erkannte der Gerichtshof 
wegen Uebertretung des $ 366 Nr. 7 des St.⸗G.⸗B. 
auf eine Woche Haft. — Der Töpfermeiſter Wilhelm 
Stegemann von hier iſt der unterlaſſenen poltzel⸗ 
lichen Abmeldung ſchuldig und wird dafür mit 1 Mk. 
ev. 1 Tag Haft beſtraft. 

Von der Elbinger Höhe. Endlich iſt es dem 
Bezirksgendarm Herrn Paulelt in Neukirch (Nlede⸗ 
rung) gelungen, die Spitzbuben, welche die Kühe der 
Beſitzer Haſſe⸗Damerau und Schiek⸗Malbaum 
in der Nacht zum 28. vergangenen Monats aus dem 
Stalle geſtohlen haben, zu ermitteln und feſtzunehmen. 
Da die Kühe von den Dieben nicht ſo leicht abgeſetzt 
werden konnten, wurden die Kühe auch beſchlagnahmt 
und den Beftohlenen wieder zugeſtellt. Die ausgeſetzte 
Belohnung von 50 Mk. erhält ſomit Herr Pauleit. — 
In dem Schweine des Gaſtwirths Preuſchhoff 
in Neuklrch (Höhe) find dieſer Tage von dem beſtallten 
Fleiſchbeſchauer Trichinen vorgefunden worden. P. 
erleidet dadurch keinen Schaden, weil er ſein Schwein 
vorher verſicherte. 

ur Berichtigung einer früheren Bekanntmachung 
net das Berliner Polizeipräſidium den Haupte 
inhalt eines dem Kathreiner'ſchen Malzkaffe günſtigen 
Gutachtens, welches das Katferliche Reichsgeſundheits⸗ 
amt über das genannte Fabrikat abgegeben hat. Da⸗ 
nach enthält Kathreiner's Malzkaffe thatſächlich Stoffe, 
die ſonſt nur dem Bohnenkaffee eigen find. — Wie 
bekannt empfängt Kathreiner's Malzkaffe durch die 
Imprägnatlon mit Extrakten aus dem Flelſche der 
Kaffefrucht Geſchmack und Aroma des Bohnenkoffees, 
ohne deſſen ſchädliche Eigenſchaften in ſich aufzunehmen. 


Gedenket der hungernden Vögel! 
Schwurgericht zu Elbing. 


Sitzung vom 10. Dezember. 

Der Maurer Franz Majewskt aus Marienau bei 
Marienwerder iſt des Verbrechens der Nothzucht an⸗ 
geklagt, begangen an einem zwölfjährigen Mädchen; 
auch bei dieſer Verhandlung wurde die Oeffentlichkeit 
ausgeſchloſſen. Das Urtheil des Grichtshofes lautete 
auf ſechs Jahre Zuchthaus und Ehrverluſt auf gleiche 
Dauer. 


Sitzung vom 11. Dezember. 

Auf der Anklage befinden ſich heute: 1) die un⸗ 
verehelichte Beſitzertochter Johanna Schrage aus 
Kl. Tromnau, angeklagt wegen Kindesmordes, 2) der 
Arbeitsburſche Franz Gehrmann, der Arbeiter Eduard 
Hermann Kielmann und der Arbeitsburſche Auguſt Tledtke, 
ſämmtlich aus Elbing, angeklagt wegen gewaltſamer 
Vornahme unzüchtiger Handlungen. Nachdem die 
Geſchworenenbank gebildet, wurden die zuletzt aufge⸗ 
führten drei Angeklagten wieder abgeführt und in die 
Verhandlung gegen die p. Schrage eingetreten. Ihr 
Vertheidiger iſt Herr Juſtizraklh Dr. Gaupp. Die 
Angeklagte iſt 19 Jahre alt, evangeliſch und bisher 
unbeſtraft. Der Eröffnungsbeſchluß lautet: Die An⸗ 
geklagte iſt dringend verdächtig, am 13. September er. 
in Kl. Tromnau ihr uneheliches Kind gleich nach der 


ſoll nach Mantegazza der Soldat 


Geburt vorſätzlich getödtet zu haben. Die Oeffenilich⸗ 
keit wurde während der Verhandlung ausgeſchloſſen. 
Das Urtheil des Gerichtshofes lautete wegen Kindes ⸗ 
mord auf zwei Jahre ſechs Monate Geſängniß. Die 
Angeklagte nahm das Urtheil unter krampfhaftem 
Weinen entgegen. 

Hierauf wurden die drei andern Angeklagten 
Gehrmann, Kielmann und Tiedtke auf die Anklage⸗ 
bank geführt. Auch hier wurde die Oeffentlichkeit aus⸗ 
geſchloſſen. Vertheidiger iſt Herr Rechtsanwalt Stroh. 
— Nach Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit lautete 
das Urtheil: a. gegen Franz Gehrmann wegen gewalt⸗ 
ſamer Vornahme unzüchtiger Handlungen auf ein 
Jahr Gefängniß, dagegen b. gegen Hermann Kiel⸗ 
mann wegen Beleidigung auf drei Monate Ge⸗ 
fängniß und c. gegen Auguſt Tiedtke wegen Beleidigung 
auf fünf Monate Geſängniß. 


Vermiſchtes. 


— Die Kunſt, einen Gatten zu wählen. 
Ueber dieſes ſehr heikle Thema plaudert der bekannte 
italieniſche Phyſiologe Mantegazza. „Die Ehemänner 
theilen ſich im Ganzen in zwei Arten, in die guten 
und die ſchlechten“, ſo läßt Mantegazza einen erfahre⸗ 
nen Vater zu ſeiner Tochter ſprechen. „Die guten 
Gatten find glücklich, wenn fie ihre Gattin glücklich 
machen. Die ſchlechten treten in verſchiedenen Abarten 
auf; dazu gehören hauptſächlich tyranniſche, ſchwache, 
elferſüchtige, brummige, geizige, lüderliche, dumme und 
faule Ehemänner.“ Nach einer eingehenden Beſtim⸗ 
mung der verichtedenen Merkmale dieſer Gattungen 
böſer Haustyrannen wendet ſich der beſorgte Vater 
dem Einfluß der Berufsarten auf das Glück der Ehe 
zu. Sehr hoch hält er da den Handelsherrn, denn der 
Handelsmann liebt gewöhnlich Frau und Kinder und 
im Gedanken an ſie erhebt er auch das Streben nach 
Verdienſt in eine höhere Sphäre. Wenn er zufrieden mit 
dem Geſchäft nach Haufe kommt, denkt er beim An⸗ 
blick feiner Lieben, daß er für fie gearbeitet habe. 
Der Kaufmann iſt alſo entſchieden eine gute 
Partbie. Weniger empfehlenswerth ſcheint dagegen 
der Bankter zu ſein: „Wenn Du die Stille 
liebſt, wenn Du es vorziehſt, nur eine Schüſſel, aber 
gewürzt mit dem Salz der Sicherheit des morgigen 
Tages, auf dem Tiſche zu haben, fo heirathe keinen 
Bankier. In der hohen Finanz ſchwanken die Curſe, 
Du kannſt heute reich und morgen arm ſein. Nimmſt 
Du trotzdem einen Banquier, ſo ſage Dir niemals, 
daß ſeine Geſchäfte nicht die Deinigen ſind; mag er 
die eiſernen Kaſſen bewachen, aber Du ſei für ihn der 
Schlüſſel, welcher fie vertheldigt.“ Ebenſo gering wird 
der Künftler geſchätzt. Wenn der Künſtler nicht ein 


Genie iſt und das Herz eines Engels hat, 
beirathe ihn nicht. Er iſt der Verrückteſte aller 
Verrückten. Während fein Kopf das Ideal ſucht, 


ſtecken ſeine Füße im Elend. Der mittelmäßige 
Künſtler klagt alle Welt an, nur nicht ſeine eigene 
Unfähigkeit. Er beklagt ſich als unverſtandenes Genie 
und wird köſe wie einer, der von allen Flöhen, 
Fliegen und Mücken der Welt geſtochen wird, ja er 
trägt dieſe Paraſiten nach Haufe, domit fie auch fein 
Weib ſtechen. Er iſt ein bösartiger Unglücklicher, eine 
Fehlgeburt, die ſich zu leben erlaubt und ihr ganzes 
Leben in einer Klage concentrirt. Die Frau, welche 
einen Arzt heſrathet, muß ihn nicht einmal, 
ſondern dreimal lieben. Der beſte Ehemann 
ſein, auch 
der Ingenkleur und Advokat werden 
empfohlen. Im Uebrigen wartet der Vater 
feiner Tochter mit folgender Phlloſophie auf: „Die 
Männer“ — fagt er — „find keine Dämonen, aber 
auch keine Engel. Es ſind graziöſe Thierchen, die ſich 
ſelbſt mehr als alles Andere lieben, intelligente Zwei⸗ 
füßler, die in der Frau nur die Vergrößerung des 
Wohlſtandes ſuchen, eine Gefährtin in den Freuden, 
eine Pflegerin in der Krankheit. Denke nicht, daß der 
Mann die Poeſie des Brautſtandes mit in die Ehe 
nimmt. Der Mann iſt wie die Nachtigall. die nur 
ſingt, wenn ſie um Liebe wirbt, aber der Mann ſteht 
ihr nach, weil er das Trillern feiner Poeſie nur in 
dem einen Frühling des Friedens hören läßt. — Ob 
wohl alle Väter von Töchtern dieſe Meinung theilen? 
Wir möchten es bezweifeln. 

— Ghe⸗Dialektik. Er: „Du wirfſt mir vor, 
daß ich von Deinem Vermögen lebe? Dielen Vor⸗ 
wurf verdiene ich nicht.“ Sie: „Schade! ſo hätteſt 
Du doch wenigſtens Etwas verdient!“ 

— Im pathologiſchen Examen. „Können 
Sie mir ſagen, was bei dieſer Krankheit den Vor⸗ 
läufer des Todes bildet?“ „Gewiß. Herr Profeſſor. 
Die Ankunft des Arztes“. b 

— Ein Oſſizierburſche ſollte dieſer Tage für 
jenen Herrn einige Eintrittskarten zur Tribüne des 
Reichstages holen und entledigte ſich — ſo berichtet 
dle „Kreuzztg.“ — ſeines Auftrages in ſinniger Weiſe 
derart, daß er „Billets zum Abgeordneten⸗Landtags⸗ 
Theater“ forderte. — Tiefer Sinn liegt mitunter auch 
in der Töpelhaftigkeit eines Oſfizierburſchen. 

— Beweis. Chanſonette: Gut, daß ich Sie treffe, 
Doktorchen, haben Sie die Notiz, daß meine Brillanten 
im Werthe von hunderttauſend Gulden geſtohlen wurden, 
ſchon geſchrieben? Journaliſt: Freilich, iſt ſchon im 
Blatt drin; aber ich habe garnicht gewußt, daß Sie 
ſo koſtbaren Schmuck beſitzen. Chanſonette: So? Dann 
kommen Sie mit mir, ich zeige ihn Ihnen. 


Verlorenes Glück.) 


Ich ging in Walbeseinſamkeit, 
Dahin für mich allein, 

Ein Blümlein ſah ich dorten ſteh'n 
Im gold’nen Sonnenſchein. 


Zwei Augen hab' ich einſt geſchaut, 
Blau wie ein Blümelein, il 
Die leuchteten fo lieb und traut 
Mir in das Herz hinein. 


Die Augen, die ich einſt geſchaut, 
Sie leuchten Ri mebr, 
Dieweil des Schickſals rauhe Hand, 
Auf ihnen liegt ſo ſchwer. 


Es ſind gehüllt in dunkle Nacht, 
Die Augen, einſt ſo ſchön, 

O, könnten ſie des Waldes Pracht, 
Ein einzig Mal noch ſehn! 

*) Die Verfaſſerin dleſes ſchlichten ergreifenden 
Gedichtes iſt eine in Oſtpreußen lebende Frau, dle nur 
eine Dorfſchule beſucht hat, und jetzt für ihren ſeit 
längerer Zeit ſchon faſt ganz verblindeten Mann ſorgen 
muß. Die Verfaſſerin hofft, einen Komponiſten zu 
finden, der einige ihrer Gedichte in Muſik zu ſetzen 
bereit wäre, wodurch ſich ihr vielleicht eine kleine 
Einnahmequelle erſchlteßen würde. Der Name der 
Verfaſſerin iſt durch die Redaktion des Geſelligen in 
Graudenz zu erfahren. 


Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, 

mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 

Berlin, 11. Dez. Dem „L.⸗A.“ zufolge 
war der untergegangene Dampfer „Salier“, 
Capitän Wempe. ein älteres Schiff, daß 1875 
in Hull erbaut war. Der „Salier“ war ſ. Zt. 
als der erſte deutſche Reichspoſtdampfer nach 
Auſtralien gegangen; er konnte 850 Paſſagiere 
und 100 Mann Beſatzung aufnehmen. 

Bremen, 11. Dez. Einer Drahtmeldung 
aus Villagareia zufolge iſt der Dampfer 
„Salier“ auf den Klippen von Las⸗Baſonas, 
nördlich vom Cap Corrubedo, geſtrandet und 
gänzlich verloren gegangen. Soweit bis jetzt 
bekannt, ift Niemand, weder von den Paſſagieren 
noch von der Mannſchaft, gerettet worden. 

(Das Cap Correbedo befindet ſich an der Weſtküſte 
des Titular⸗Königreichs Galtzlen, der nordweſtlichſten 
Provinz Spaniens. Die Küfte iſt in jener Gegend 
ſehr zerklüftet und reich an gefährlichen Klippenbil⸗ 
dungen.) 

Berlin, 11. Dez. Der cand. med. Albin O. aus 
Oranienburg bat ſich heute in der Wohnung eines 
ihm befreundeten Studenten vergiftet. 

Berlin, 11. Dez. Der Kalſer beſuchte die 
Ateliers des Malers Profeſſor Boeſe, und des Bild» 
hauers Profeſſors Herter und fuhr alsdann zur Hof⸗ 
jagd nach dem Grunewald. 

Berlin, 11. Dez. Die Berliner Stadtverordneten⸗ 
ee die geſtrige Vorlage betreffend 

zelner Zweige der Poltzel⸗Verwaltung. 

insbeſondere der Wohlfahrtspolizei in die ſtädtl 
8 ſtädtiſche 
Verwaltung dem Ausſchuß. 

Wien, 11. Dez. Der als Delegirte der Eifens 
bahnen der deutſchen Reichslande für die Fahrplan⸗ 
Conferenz hier weilende Regierungsrath Schiffer aus 
Straßburg l. E. iſt plötzlich geſtorben. 

Wien, 11. Dez. In Folge der Regengüſſe iſt 
der ganze Staat Ungarn von Hochwaſſer bedroht. 

x Rom, 11. Dez. Miniſterpräſident Rudini er⸗ 
klärte dem Direktor der „Italle“ auf Beſragen ent⸗ 
gegen der Behauptung aus wärtlger Blätter, daß, als 
er im Jahre 1891 im Amte war, er keinen Vertrag 


Elbinger Standesamt. 


mit Rußland unterzeichnet habe. Es habe ſich damals 
darum gehandelt, die Beunruhigungen zu zerſtreuen, 
welche die Erneuerung des Dreibundes Frankreich 
eingeflößt hätte; die Beunruhigungen, die bis 
zur Revue von Kronſtadt führten. Am 
13. Oktober 1891 hat in Malland zwiſchen 
dem ruſſiſchen Miniſter des Aeußeren Giers und ihm 
eine Zuſammenkunft ſtattgeſunden. Es ſei ihm ge⸗ 
lungen, Glers von der vollſtändigen Grundloſigkeit 
der vorher erwähnten Beunruhigungen zu überzeugen. 
Giers habe ihm in warmen Worten für feine offene 
Sprache gedankt, und die franzöſiſche Regierung, welche 
von Giers unterrichtet worden, habe ſich beruhigt ; 
Er (Rudini) habe ſeinen Zweck erreicht, der 
der Erneuerung des Dreibundes den ihr mit 
Unrecht beigelegten bedrohlichen Charakter zu be⸗ 
nehmen. Er habe nach Berlin und Wien über 
ſeine Zuſammenkunft mit Giers Bericht erſtattet, und 
der deutſche Reichskanzler Caprivi und der öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Miniſter des Aeußeren Graf Kalnockt hatten 
ihm in warmen Worten ihren Dank übermittelt. Das 
Gerücht, er habe Giers den Wortlaut des Dreibunds 
Vertrages mitgetbeilt, erklärte Rudint für vollſtändig 
falſch, fügte aber hinzu, es würde keine Schwierigkeiten 
machen, dieſen Wortlaut zu veröffentlichen, vorausgeſetzt 
daß die Verbündeten ſich vorher darüber verſtändigten. 

Budapeſt, 11. Dez. Der „Magyare Ujsag“ 
ſchrelbt: Außer den Czechen, den Banflaviften und 
Antiſemiten gehören auch Graf Zichy, Andraſſy und 
Koſſuth zu den Feinden des Dreibundes. Baron 
Banffy bat zweifellos dem Auswärtigen Dienft feines 
Landes einen unſchätzbaren Dienſt dadurch erwieſen , 
daß er durch Neuwahlen Gelegenheit gab, die Oppo⸗ 
ſition zu decimiren. 


Paris, 11. Dez. Der durch ſeine Wohlthätigkeit] 3 


bekannte Jurtado⸗Heine iſt heute früh geſtorben. 

Laons, 11. Dez. 
fremden Arbeitern der Zuckerfabrik in Vicſur⸗Alsne 
ſind Streitigkeiten entſtanden. Die ausländiſchen Ar⸗ 
beiter ſollen entlaſſen werden. 

Minsk, 11. Dez. Die Streichholzfabrik von 
B. Hirſchmann iſt vollſtändig niedergebrannt. Sieben 
Arbeiter ſind umgekommen, 500 brodlos. Man ver⸗ 
muthet einen Rache⸗Akt. 

Reggio de Calabria, 11. Dez. Geſtern Abend 


Zwiſchen franzöſiſchen und 3 


8,45 Uhr wurde hier ein ziemlich ſtarker wellen⸗ 
förmiger Erdſtoß verſpürt. 

Conſtantinopel, 11. Dez. Eine neue Inſtruktion 
iſt an die Sicherheitsbehörden ergangen, welche den 
Verkehr zu behindern ſehr geeignet iſt. Außerdem iſt 
die Sicherheitsbehörde weſentlich verſtärkt worden. 
Die Wiedereröffnung des von Murat in Kairo heraus⸗ 
gegebenen Blattes jungtürkiſcher Richtung hat in hieſi⸗ 
gen Regierungskreiſen verſtimmt. 

Conſtantinopel, 11. Dez. Der armeniſche 
Patriarch hat um eine Amneſtie für die einer Rück⸗ 
ſicht würdigen gefangenen Armenier nachgeſucht. 


Waſhington, 11. Dez. Der Bericht des Ader | F 


bau⸗Departements für Monat Dezember weiſt eine 
beträchtliche Verbeſſerung des Baumwoll⸗Ernte⸗Be⸗ 
ſtandes ſeit Erſcheinen des letzten Berichts auf, in dem 
der Ertrag den Erwartungen in vielen Diſtrikten in⸗ 
folge des letzten trockenen Herbſtes überſtieg. Der 
Ertrag wird auf 115,2 pCt. im Vergleich mit dem 
Vorjahre abgeſchätzt. Der Bericht über die Erträgniſſe 
der Farmen ergiebt für Winter⸗Weizen einen Durch⸗ 
ſchnitt von 99,12 pCt. gegen 81,4 pCt. im Vorjahre 
und die mit Weizen bebaute Fläche beträgt 105,2 pCt. 
der Geſammtfläche, welche in dieſem Jahre abgerechnet 
wurde. 

Prätoria, 11. Dez. Der Volksrath ermüchtigte 
einſtimmig die Regierung, in Verhandlungen einzu⸗ 
treten betreffend die Einrichtung eines gut organifirten 
Dampfer⸗Dienſtes zwiſchen der Oſt⸗Küſte Afrikas und 
Europa. 


Berlin, 11. Dezember, 2 Uhr 25 Min. Nachm. 


Borſe: Schwach. Cours vom 10.12. 11.012 
4 pCt. Deutſche Reichsanleihe . . 10380 103 6) 
3½ pCt. „ 5 . . q. 03 30 103,40 
p R 8 9809| 98, 
3 pCt. Preußiſche Conſons 103 60 103 60 
3½ pCt. „ 2 43988 103 40 103,30 
9 1 98 20 98,30 
3½ pCt. reußiſche Pfandhriefe 99 70 99,80 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe 99,80 99 90 
Oeſterreichiſche Gold rente 400 1040 
4 pCt. — e Goldrente . 103 60 103 50 
. F 169 89 | 169 70 
Ruſſiſche Banknoten 216 85 216 85 
4 pCt. Rumänier von 18900. 87,60 87,60 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 65.00 65 20 
4 pCt. Italieniſche Goldrente 150 8130 
Disconto⸗Comman dit 206,10 206 70 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 122,75 


Rendement —,—, neue —,—. Ko 


Kirchliche Anzeigen. 


Ae 3, Advents- Sonntage, 
ieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Kaplan ak 
Evangel. lutheriſche Hauptkirche zu 
Vorm. 10 Uhr: Her, Pfarrer Bury. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 

Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 


Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Lackner 
un 0 den 16. Dezbr. 1896, Abends 


Advents⸗Abendandacht. 
Herr Pfarrer Bury. 
eil. Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Neuſtädt. a arrkirche zu Heil. 
rei⸗ 


Vorm. 10 Uhr: J 


Vorm. 9% Uhr: See Riebes. 


Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Abends 6 Uhr: Verſammlung Con⸗ 
firmirter im CTonfirmandenſaale des 
erſten Pfarrhanſes. Herr Pfarrer Rahn. 
Donnerſtag, den 17. Dezember er., 
Abends 5 Uhr: 
Advents-Abendgottesdienſt. 
Herr Pfarrer Rahn. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. 93 Uhr: Beichte. 
Vorm. 112 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 


Vorm. 10 Uhr: 
Schlefferdecke Herr Superintendent 


aa 91 Uhr: Beichte. 
Bora 11% Uhr: Kindergottesdienſt. 
ends 5 Uhr: Herr Prediger Bergan. 


r R r —-— q umͥʒa' 


t. Ki 
Vorm. 10 Aer, Seer 3 


Nachm. 5 Uhr: 
. 
onnerſtag, d ; 
5 Ubrrerſtag, den 17. Dezember er. Abends 


Herr Prediger Boettcher. 
Bibelſtunde im Vereins⸗ 


Advents ⸗An dacht. 
Hef Andere 5 
ormirte Kirche. 
Wi Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 


Mennoniten⸗Gemeinde 
Varm 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangeliſcher Gottesd enſt in der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 
Vorm. 93, Nachm. 44 Uhr: 
5 Herr Prediger Horn. 
Jünglings⸗Verein: Nachm. 3—4 Uhr 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn. 
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Hinrichs die Erbauung. 
Evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde 
in der St. George⸗Hoſpitals⸗Kirche. 
Vorm. 93 Uhr, Nachm. 24 Uhr: 
Herr Paſtor Wichmann aus Danzig. 
S eee 
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as en 16. Dezenber er, 5 uhr] WMührend der Reparatur der 
U t3= 
1 9 nen 2 0 a sr ie oft Pfeifenleitung wird ein Waſſer⸗ 


Vom 11. Dezember 1896. 
Geburten: Fabrikarbeiter Friedrich 
Zauch 1 S. — Wagenführer Johann 
Liedtke 1 S. — Lehrer Arnold Batz 1 S. 
— Fabrikarbeiter Auguſt Böhnke 1 T. 
— Fabrikarbeiter Auguſt Gehrke 1 T. 
— Arbeiter Auguſt Grunwald 1 T. — 
Schmied Ferdinand Heßke 1 S. 
Eheſchließungen: Arbeiter Carl 
Wichmann mit Johanna Gerlitzki. 
Sterbefälle: Schmiedemeiſter Eduard 
Freytag 76 J. — Schloſſer Guſtav 
Steppke T. 5 W. 
Auswärtige 
Familiennachrichten. 
Geſtorben: Herr Kanzleirath Juſtus 
Bartikowski⸗ Konitz. — verw. Frau 
Friederike Mroczkowski, geb. Burow⸗ 
Graudenz. — Herr Rentier Wilhelm 
Witt⸗Graudenz. — Schulvorſteherin 
Frl. Adelaide Schuncke⸗Langfuhr. — 
Frau Emma Ruhnke, geb. Freidel⸗Tilſit. 
— verw. Frau Dr. Ottilie Münſter, 
geb. Herbig⸗Königsberg. 


Reſſouree Himanitas, 
Mittwoch, den 16. Dezember: 


Abend-Concert. 


Anfang S Uhr. 
Das Comitee. 


Bekanntmachung. 


wagen früh um 8 Uhr und Nach⸗ 
mittag um 3 Uhr zur Waſſer⸗ 
abgabe auf dem Georgendamm 
an der Ecke der Fuhrgaſſe bereit 
ſtehen. 
Elbing, den 11. Dezember 1896. 
Der Magiſtrat. 


Auf den Antrag des Schleuſenmeiſters 
Rudolf Schmidt in Kraffohls⸗ 
ſchleuſe wird der Inhaber des auf den 
Namen Karl Schmidt ausgefertigten, 
angeblich verloren gegangenen Quittungs⸗ 
buches der bhieſigen ſtädtiſchen Sparkaſſe 
Nr. 91609 über 203 Mk. 50 Pfg. auf⸗ 
gefordert, ſpäteſtens im Termin 


Ortsverein der Ciſchler. 


Verſammlung den 12. Dezember 1896 
\ Abends 8 Uhr. 


Tagesordnung: 
Monatsbericht. Vorſtandswahl und 
Mitgliederaufnahme. 

NB. Am 25. d. M. Feier des 


Weihnachtsfeſtes im Gewerbehaus. 
Näheres ſpäter. 


Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 
Montag, den 14. d. Mis. 


ſollen aus dem Forſtrevier Schönmoor 
etwa folgende Hölzer öffentlich meiſtbietend 
verkauft werden: 

3 Ei.⸗, 5 Eſchen⸗, 1 Bi.⸗Nutzholz, 
120 R.⸗Mtr. Klobenholz, darunter Ei. u. 


188 Knüppelholz, 
300 „ Reeiſig III. 
Verſammlung der Käufer Morgens 
10 Uhr im Gaſthauſe zu Schöns 
moor. 
Elbing, den 5. Dezember 1896. 


Der Magiſtrat. 


ee he 
775 BEN 
Hotel Stadt Berlin.! 
7 Frischer Anstich 1 
7 von 7 
7 Pilsener Bürgerliches 7 
Brauhaus, 1 
1 Münchener Spaten und 7 
1 Schönbuscher. 7 
$ Reichhaltig. Speisenkarte 1 
$ bei mässigen Preisen, 7 
H auch in kleinen Portionen. H 
— «lnainejnajpaise>O 


Markthalle. 


Sonnabend, den 12. d. Mts.: 


Herren-Abend 


(Scat⸗Abend). 
Muſikaliſche Unterhaltung, ausgeführt 
von der Kapelle des Herrn Otto Pelz 
und Aufführungen geſchätzter Dilettanten, 

wozu freundlichſt einladet 


E. Hildebrandt. 


den 28. Juni 1892, Cintrittsgeld wird nicht erhoben. 


Vorm. 11 Uhr, 


Zimmer Nr. 12, ſeine Rechte auf das Bu 
anzumelden a vafel 5 


widrigenfalls es vorzulegen, 
wird. 


für kraftlos erklärt werden 


Elbing, den 30. November 1896. 
Königliches Amtsgericht. 


Alte Kleidungsſtüche 


erbittet nach Schmiedeſtraße 10/11 


a 0 
Der Armenunterſtützungsverein,] billig zu verkaufen 


Jamaica- Rum, 
feinster Verschnitt, 
empfiehlt 


Paul Freimuth, 


Kurze Hinterstrasse 7. 


Grüner Papagei 


Oeffentliche Verſteigerung! 
Montag, den 14. d. 
von 11 Ahr ab, 


werde ich bei dem Beſitzer Hermann 
Riemschneider in Oberkerbs⸗ 


walde: 


ein Spind mit Wäſche, Reiſepelz, 
Pelzjacke, 3 Kaiſermäntel, 1 Pelz⸗ 
decke, 1 Jagdgewehr, 1 faſt neue 
Mähmaſchine, 1 Reitzeug, 3 Satz 
herrſchaftliche Betten, 1 Regulator, 
1 ea. 1 Jahr alter Bulle, 1 Kalb, 
130 Scheffel Hafer, 40 Scheffel 


Roggen, ca. 200 Ctr. 


ea. 1000 Ctr. Runkelrüben, 1 neue 
Reinigungsmaſchine, 2 complette 
Bienenhäuſer, 1 Kartoffeleylinder, 


und ein Spazierſchlitten 


Weißbu.⸗Nutzholz. 2 m lang, gegen, ſofortige Baarzahlung 


erſteigern. 


Elbing, den 10. Dezember 1896. 


Produkten⸗Börſe. 
Cours v oem N 102,112. 
Weizen Dezember 176,00 | 176 75 
HOODEM TORGENIDER 5. lee. 127 25|127 25 

rn 

( Ei ame. 2120| 2120 
F nher? 10 567 56,40 
Mak 8.8; 55 60 55 30 
Spiritus Dezember 43,10] 43,10 


Königsberg, 10. Dezember, 12 Uhr 55 Min. M. tags. 
(Bon Portatius und Grothe, 
Getreide⸗, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchaſt.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco nicht contingentirt 
Dezember 


36,80 K Brief. 
36,80 & Brie“ 


ahr zu eum 40,00 & Brief. 
Loco nicht contingentirt 36,40 A Geld. 
EF 36,38 & Geld. 


Danzig, 10. Dezember. Getreide börſe 


Weizen. Tendenz: Flau. A 
Umſatz: 200 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 2 
e We 
Tranſit hochbunt und weiß 132 
5 helbunt . 128 
Regulirungspreis 7. freien Verkehr 162 
Roggen. a: Schwächer. 
i A RE > 110 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 77 
Regulirungspreis 5 freien Verkehr 111 
Bere große (660—700 g) a RL: 
eine (25—660 8) » : ) 108 
Lebte inländiſcher. 125 
Weitz mlandiſc he 130 
5 Duft 90 
RADLER, unge . 204 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 10. Dezember. Spiritus pro 100 Liter 
kontingentirter loco 55,75 bez., —,— Gd., nicht kontin⸗ 
5 — loco 36,25 2 Dezember⸗März 36,25 bez., 

ezember⸗Mai 36,50 Gd. ; 

Stettin, 10. Dezember. Loco ohne Faß mit 70,— 4 


00] Konſumſteuer 36,—, loco ohne Faß mit — & Konſum⸗ 


ſteuer —,.—. 


Zuckermarkt. 


Magdeburg, 10. Dez. Kornzucker exkl. von 92 % 
rnzucker exkl. von 88 0% 
Rendement —,—, neue 9,80. Nachprodukte exkl. von 
75 % Rendement 7,85. Schwach. — Gemahlene Raffi⸗ 
nade mit Faß 24,00. Melis I mit Faß 22,50. Ruhig. 


Glasgow, 10. Dez. [Schlußkurſe.] Mixed number: 
warrants 48 ch 10½ d. Stetig. * 


Zwei erfahrene, ältere 


chloſſer 
für Gitter und Bauarbeit können ſich 
melden bei 
Schloſſermeiſter H. Gerlach, 


Als, 


I Eoldan Oper, 

und mehr kann 

5000 I Jedermann durch 

* Uebernahme unſe⸗ 

rer Agentur (ohne Branchekenntniſſe) 

jährlich verdienen. Adreſſiren Sie an 
A. B. 117, Berlin W. 30. 


Laufnädchen 


oder 
+ 


Laufjunge 


ſofort geſucht. 


Kuhhen, 


öffentlich 


8 Altpreuss. Zeitung. 

f Stadttheater Königsberg. 
wi” Sonnabend, den 12. Dezember: Die 
x Für * aerger. 
* bevor- * Stadttheater Danzig. 


— — 


* stehende * 
* Weihnachten * 


— 


empfehle als sehr * 


* passendes Geschenk * 
— — — 
* Visiten - Karten * 
—— — — 

* in tadelloser und geschmackvoller“ 
— —y—-̃ —— 
* Ausführung zu billigen Preisen.“ 
— —ö⁰•— —— 

* Bestellungen bitte recht- 
— — — 


* zeitig aufzugeben. 
— — 


pro 100 Stück 


H. Gaartz’ 
Buch- und Kunst-Druckerei. 


Visitenkartentäschchen 
gratis. 


Deeimalwaage 


faft neu, m. ſümmtlichen Gewichten, 


zu verkaufen 


Inn. Mühlendamm 29. 


Mellererbubilalle? 


am biefigen Orte ſchon thätig geweſen, 
ſucht von ſofort oder ſpäter Stellung. 
prechend) Näheres in der Expedition dieſer 

Inn. Mühlendamm 29. * Zeitung. 


von Mk. 1 an. 


Sonnabend, den 12. Dezember: Klaſſiker⸗ 
Vorſtellung bei ermäßigten Preiſen: 
Egmont. Trauerſpiel. 

Sonntag, den 13. Dezember, Nachmittags 
3½ Uhr: Fremden-Vorſtellung 
bei ermäßigten Preiſen: Die 
Regimentstochter. Oper. 


Montag, den 14. Dezember: 1. Enſemble⸗ 
Gaſtſpiel des Schlierſee'r Bauern⸗ 
theaters. 30 Schlierſee'r. Almen⸗ 
rauſch und Edelweiß. 


9 EIS 
Freitag, den 11. Dezember: 


Onkel Bräſig. 


Sonnabend, den 12. Dezember, 
bleibt das Theater wegen Vorbereitung 
zu „König Heinrich“ 


Geſchloſſen. WE 


Sonntag, den 13. Dezember: 
Dutzendbillets gültig. 


vom Reſidenztheater in Halle. 
Mit neuer Ausſtattung: 


Zum 1. Male: 
Novität! 


ti. R Novitätt 
König Heinrich. 


Tragödie in 4 Aüfzügen und einem 
Vorſpiel von E. v. Wildenbruch. 
Am Berliner Theater über 150 Mal 
zur Aufführung gekommen. 


Kaſſeneröffnung 6 ¼, Anfang 7 Uhr. 


Vorverkauf: von 10—1 und 3—4 Uhr. 


Gaſtſpiel des Herrn Curt Vogel 7 


Zum bevorſtehenden 


Fesie 


empfehle große Auswahl 

sen, Conserven 
. „dfrüchten 
SS ” 
N „jaden, Cacao 

2 

8” . „ueure 
& 4 
G 

ſowie 


G 
ſämmtliche Artikel 
für die feine Tafel und Küche 
nur in beſter Qualität zu billigſten Preiſen 


William Vollmeister 


Telephon⸗Anſchluß Nr. 17. 


in 


aller Art, 
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Anerkannt belles u. ichertkes Petroleum, 
nunexplodirbar. Fa 


Entflammungspunkt 50—52 Abel = 175° amerik. 


ing. 


Vor Mißbrauch des Namens „Kaiſeröl“ wird unter Bezugnahme 
auf § 14 des Geſetzes zum Schutze der Waarenbezeichnungen vom 
a 12. Mai 1894 (unlauterer Wettbewerb) dringend gewarnt. 


Verlobung. Kochseit. 


Anzeigen Einladungen 


* * * * * * * * * * * 


* * * * * * * * * * 


 Visiten- u. 
Neujahrskarten 
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4 liefert elegant und billig 
Sarl Schmidt Nachf., 


T Lithogr. Anstalt u. Druckerei, 
» Spieringstrasse 25. 


Alles Zerbrochene, 


Lübeck einzig prämiirte 


nur ächt in Gläſern à 30 u. 50 Pfg. in 
Elbing bei: J. Staesz jun., Drog., 


Rich. Wiebe, Drog.; Joh. Leistikow, 
Apoth. z. ſchw. Adler; Bernh. Janzen; 
Fritz Laabs, Drogerie z. Roth. Kreuz, 


Für die bevorstehenden 


Weihnachtsfeier tage 
hält sich die 


Delicatess-, Kolonielwaaren- und 
Wein-Handlung 


Benno damus Nacht. 


ELBIN G 
dem verehrten Publikum angelegentlichst empfohlen. 
Die von mir gelieferten Waaren sind bekannter Weise 
nur prima Qualität und die Preise zeitgemäss billig. 


Specialpreislisten stehen auf Wunsch zur Verfügung. 


— — 


SDS 


Fr. Liedtke 


Kurze Hinterſtraße 13. 
Herren⸗Moden. 
Stoffe 


in engliſchen und deulſchen Deſſius. 
Anfertigung unter Garantie des Gutſitzens. 
reiſe ſolid. mg BEE” Preife jolid, 


Tiroler Kaſtanien 


5 Kilo⸗Poſtſäckel prima 2,75 , 5 Kilo: 
Poſtſäckel ſecunda 2,25 /. Bei Vor: 
|einientuns des Betrages franco zollfrei. 


Victor Reuser, 
Obſt⸗Export, Süd⸗Tirol. 


"Weihnachtsfest: 


Tafel- und Kochäpfel und Birnen, 

Wallnüsse, Lambert- und Paranlisse, 

Backobst und Pflaumen, 

Rosinen und Sultaninen, 

Citronen und Apfelsinen, 

Schlesische Zwiebeln, 

Blaue und Littauer blanke Kartoffeln 
empfiehlt billigt 


C. Lange, Fiſcherſtraße 5. 


Prima 


Nußkohlen, =: 
trockenes Prennßholz, 


in Kloben, wie auch zerkleinert, 
Maſchinenpeeßtorf, 
in vorzüglicher Qualität, 
empfiehlt zu billig ſten Preiſen 


d. Rielau, 


Neuegutſtr. 29. 


Lederabfälle 


zu Brandſohlen, Kappen ꝛc. à 50 Pf. 
pro Pfund. Kernſtücke zum Beſohlen, 
Oberflicke à 60 Pf. pro Pfund. Poſt⸗ 
packet von 10 Pfund verſendet zur 
Probe gegen Nachnahme das Leder⸗ 


Gegründet 1875. 
Photographisch-artistisches Atelier 


Franz Surand, Elbing. 


Portraits jeder Grösse, Copien älterer Bilder, 
Vergrösserungen, Moment-Kinder- Familien- u. Vereins- 


BER” Gruppenaufnahmen. 


Magen-Morſellen 


täglich friſch bereitet 
empfiehlt 
Adler⸗Apotheke, 


Brückſtraße 19. 


Emser u. Sodener Pas- 
tillen, Salmiak - Pastillen, 
Chachou, gereinigt. Lakritzen, 
Süssholz, Althee, Isländ. 
Moos, echte Malzextractbon- 

bons, Brustcaramellen, 
Brustsyrup, Candis empfiehlt 


Rudolph Sausse, 


Alter Markt Nr. 49. 


Hirschhornsalz ereinigte verſandhaus Joh. Ernst Schulz 
Pottasche, Cremortartari, — ii 
Natron, echte Genueser Suc- e eee 
cade u. Orangeat, neue getrock⸗ 5 er 
nete Pommeranzen- u. Citro- . Henin HAN een. 
nenschaalen, Cardamom, Broncen in allen Farben, De ine ee Mg 
Nelken, Cane, Muscatı Broncetinctur billigſt. Pianinos, kreuzſ., beſtes Verl. 


blüthe, Vanille, Rosen- 
wasser, Citronen- und 
Kuchengewürzöl, Cacao- 
masse, Chocolade, chin. 
Thee’s empfiehlt 


Rudolph Sausse, 


. Drogen: u. Farbenhandlung. 
99 mpeg 278 “ . 
naquling uuruleben N 
uelseagß uola; 
⸗Kudanduod ene davogz and Aapuuvjag ur 
. d dünnen „a 


ee gun usqvuß an! 


NEL HETTGSEITET enen? 


Fabrikat von 380O—700 Mark. 
A. Hesse, 
Alter Markt 18. 


Pianino, wenig gebraucht, klang⸗ 
voller Ton, hocheleganter Bau, 
billig Inn. Mühlendamm 32. 


Verheirath. Amtsfekretär, 


gut bewandert in einfacher und doppelter 
landwirthſchaftlicher Buchführung, Frau 
langjährige Wirthſchafterin, ſucht Stelle 
als Amtsſekretär und Hofverwalter, reſp. 
Rechnungsführer. 
Amtsſekretär Rupprecht, 
Triebel N.⸗L. 


J. Staesz jun., 
Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Oelfarben. 

J li Art von Zahnſchmerzen 

b N vertreibt augenblicklich 
Ernst Muff’s 

selhst ſchmerzſtillende 

; Zahnwolle!) (mit ein. 

ip Extrakt aus Mutternelken 

imprägnirte Wolle). Rolle 


| 350. 
wülhendste Kustenpactimerie Sen: 
berg. In Elbing bei Fritz Laabs, 
Drogerie zum Rothen Kreuz, Junkerſtr. 


un 1 ‘onbep xnwodeyy ) Nachahmungen zurückweiſen! Malergehülfen 
uog aobog Sega mau digen RR 40 er e ii en 
1 8 91 8 749 vu ＋ I 8 A 4 Ak und here hü fen 
ung = | | 0 N Georg Albien, 
2 Decorationsmaler, 


Friedrich Wilhelms⸗Platz. 


E. Hilsnitz, 


Atelier für künstliche Zähne, 
Plombiren, 
Nervtödten etc. 

Inn. Mühlendamm, i. d. Nähe d. Gerichts. 


Hierzu eine Beilage. 
Für die auswärtigen Abonnenten 
liegt heute das „Illuſtrirte Sonntags⸗ 
blatt“ bei. . 


Photoeraptisches Alle, 
r 


Nur Sonntags geöffnet. 


5 Poltfiftchen, 


Kurze Hinterſtraßze 10520 


Glas, Porzellan, Holz u. |. w. kittet am 
allerbeſten der rühmlichſt bekannte, in 


Plüss-Staufer-Kitt, 


Waſſerſtr. 44 und Königsbergerſtr. 84; 


Junkerſtr. 34/35, 


Nr. 292. 


Elbing, den 12. Dezember 1896. 


Beilage zur Altpreußischen Zeitung 


Nr. 229. 


Von Nah und Fern. 


* Eine aufregende Scene ſpielte ſich bel der 
Ankunft des Prinz⸗ Regenten von Bayern in der 
Wandelhalle des Centralbahnhofes zu München ab. 

nter den zahlreſchen Perſonen, die der Ankunft 
barten, fiel ein etwa 20 jähriges Mädchen durch ſeine 
hochgradige Erregung auf. Als nun der Regent nach 
erfolgter Ankunft durch dos Menicentpalier dhe 
drängte ſich das junge Mädchen, ein Schriftitüd hoch 
in den Händen haltend, durch Die Reihen. Unmittelbar 
vor dem Prinzen angelangt, ſtürzte die Bedauerns⸗ 
werthe infolge ihrer Aufregung ohnmächtig zu Boden 
und mußte vom Platze getragen werden. Wie ſich 
ſpäter herausſtellte, handelte es ſich um einen Akt 
ſchweſterlicher Liebe. Der Bruder des Mädchens, ein 
Kutſcher, war nämlich vor Kurzem vom Landgericht 
München wegen fahrläſſiger Tödtung eines zwei⸗ 
jährigen Kindes zu bier Monaten Geſängniß verur⸗ 
theilt und ein bezügliches Gnadengeſuch bereits ab- 
ſchlägig beſchieden worden. In Folge deſſen hatte 
nun die Schweſter den Entſchluß gefaßt, dem Prinz⸗ 
Regenten persönlich ein Gnadengeſuch zu überreichen. 

* Die Herrlichkeiten des bekannten Dr. Vol⸗ 
beding in Düfjeldorf haben nun ein Ende genommen. 
Möbel, Bilder, Planinos ꝛc. find auf Veranlaſſung 
der Mutter deſſelben verſteigert worden, wobei es an 
ſchlechten Witzen nicht gefehlt haben ſoll. Thatſache 
iſt ferner, daß Dr. Volbeding die gewöhnliche Ge⸗ 
fängnißkoſt genteßt, trotzdem er noch als Unterſuchungs⸗ 
gefangener gehalten wird. Der Grund dieſer Genüg⸗ 
lamkelt iſt der, daß für Volbeding's Selbſtbeköſtigung 
bisher kein Geld eingezahlt worden iſt; die 200,000 
Mark Caution bält vorläufig der Steuerfiscus feſt 
und Volbeding's Mutter iſt anſcheinend nicht gewillt 
für Ihren Sohn zu ſorgen. b 

Aus der Artiſtenwelt. Long Barriſon, eine 
le fünf „Siſters“, fand jüngft in New⸗Pork 
ip er einmal im Mittelpunkt des Tagesgeſprächs. 
ona hatte ſich in der letzten Zelt ein Reitpferd zus 
rechtgelegt, das auf den pompöſen Namen „Maeſtoſo“ 
hört, und ein Verehrer der edlen Dame, der in New⸗ 
York ſtadtbekannte Vertreter einer Champagnerfirma, 
„Graf“ Georg Keßler, hat Lonas vierfüßigem Liebling 
Hufelſen im Werthe von 500 Dollars geſchenkt — 
dieſe Hufelfen find nämlich aus Platin. Siſter Lona 
brannte natürllich vor Begierde, den platinbeſchlagenen 
Hengſt öffentlich zu zeigen, und dazu ſchlen ſich in der 
großen Pferdeausſtellung, die dieſer Tage in New⸗Pork 
ſtattfand, eine dortreffliche Gelegenheit zu bieten. 
Schön⸗Lona wollte persönlich den Hengſt vorführen 
und hatte ſich zu dieſem Zwecke ein Coſtüm zurecht 


gemacht, das beinahe ſo ausſah, wie jenes der Eva E 


vor dem Sündenfalle. Außerdem beſtand ſie auch 
darauf, nach Männerart zu reiten, ſie wollte eben gar 
zu gern eine wirkſame Reclame haben. Der Zuſchauer⸗ 
Den war natürlich dicht beſetzt. Aber Herr Clarke, 
175 Leiter der Pferdeausſtellung, machte der holden 

1 einen. dicken Strich durch die Rechnung, indem 
er ihr verbot, im „Badecoſtüm“ die Bahn zu betreten. 
Sona verließ ſchließlich die Halle mit der Erklärung 
fie werde die „Horse Show Association“ um 50 000 


Dollars Schadenerſatz verkla 
. gen. Mittlerweile reitet 
3 Barrtſon täglich durch die Straßen der Stadl. 
g e wird ſich damit wohl beeilen müfjen, denn bei 
Wire N ur 190 5 Advocaten 
ald ihr Rößlein, ſowie deſſen s 
Huſeiſen aufgezehrt haben. i Be 
Der Dampfer „Viola“, 


* Apenrade, 8. Dez. 
Kapitän Bergh, mit einer Ladung Oelkuchen von Riga 
nach bler unterwegs, iſt in der Nähe von Bornholm 


bei fürchterlichem Wetter leck geſprungen und geſunken. 


Nach dem Sturme. 


Roman von D. Ruſſell. 


N Nachdruck verboten. 


Fünftes Kapitel. 
Tante und Nichte. 
0 Etwa zwei Wochen ſpäter, an einem ſchönen, 
. Herbſttage ſaßen zwei Damen plaudernd in 
15 alon einer eleganten Villa in der Thier⸗ 
I KR zu Berlin, und der Gegenftand ihrer 
5 erhaltung war gleichfalls der Untergang Richards 
on Münſter auf dem Meere. 
a liebes Kind,“ ſagte die ältere Dame, 
8 t ganz zwecklos, zwiſchen nahen Verwandten 
eheimniſſe bewahren zu wollen. Natürlich theilte 
mir Deine Mutter, wie es ſich gehörte, mit, was 
die wirkliche Urſache Deiner angegriffenen Geſund⸗ 
aa und Deines veränderten Ausſehens iſt. Aber 
bat — 85 arme junge Mann nun einmal todt iſt, 
ihn T beiter keinen Zweck, Lucie, noch länger an 
11 155 enten, und es iſt nichts fo nachtheilig für 
daß ſie 5 Mädchen, als wenn es bekannt wird, 
0 Thränen liche Liebe gehabt hat.“ 
Königs { a traten ſofort wieder in Lucie von 
„Tante Luise, m a 2 und fie erwiderte haftig: 
Tod meines Verlobten une me Bee 


i en g a 
liebte mich von ganzem 1 und Richard 


„Mein liebes Kind, das be w i 
denn Du warſt vor dieſer dummen Gescher A 
jetzt glücklich vorüber iſt, ein ſchönes Mädchen, und 
ein junger Mann, der auf dem Lande in unmittel⸗ 
barer Nachbarſchaft eines hübſchen jungen Mädchens 
lebt, mußte ſich natürlich in ſie verlieben — oder 
es ſich wenigens einbilden.“ 
. Liebe war keine Einbildung!“ 

77 8 
meine liebe Lucie, und durch ein einförmiges, lang⸗ 
weiliges Leben wird ſie ſehr gefördert. Vermuthlich 
war das Leben des armen jungen Münſter — 
elica ſchrieb mir ja, daß er ſehr arm geweſen 
u — langweilig genug, bis er durch feine Heine 
= Saffüre mit Dir etwas Abwechſelung hinein⸗ 
nic Aber wir brauchen uns darüber weiter 
I au veruneinigen; wir wollen, wenn es Dir 
er iſt, von vornherein annehmen, daß er Dir 


ſt etwas Seltſames um die Einbildung, zorn 


Zehn Mann von der Beſatzung fanden hierbei den 
Tod in den Fluthen. Nur der Kapitän und der 
Bootsmann ſind gerettet; ſie wurden, nachdem ſie 48 
Stunden im offenen Boot bei 14 Grad Kälte umher⸗ 
getrieben waren, in vollſtändig erſtarrtem Zuſtande von 
dem Gothenburger Dampfer „Ruth“ aufgenommen 
und in Helſingborg gelandet. Die Ladung des Schiffes 
war für die bieſige Firma H. J. Hörlück beſtimmt. 

Frankfurt a. M., 10. Dez. Die „Frankfurter 
Zeitung“ meldet aus Bern: Jaquemot, Profeſſor 
der Nationalökonomie an der Univerſität Genf, hat 
durch Fälſchungen die Waadtländiſche Cantonal⸗Bank 
um 400 000 Fres. betrogen. Er ſpielte in rleſigen 
Beträgen. Jaquemot iſt flüchtig. 

* Zürich, 7. Dez. Das ſchöne Fräulein Gamſer 
von Chur ertränkte ſich vor einigen Monaten nach 
einer Konſultation bei Dr. Meyer aus Zürich, der 
Spezialiſt für Kehlkopfkrankheiten it. Sie hinterließ 
einen Zettel, auf dem die Worte ſtanden: „Der Arzt 
iſt ſchuld an meinem Tod!“ — Die Unterſuchung 
ergab, daß Meyer gegenüber einer Reihe von Patienten 
unſittliche Handlungen begangen hat. Das Bezirks⸗ 
gericht Zürich verurtheilte nun dieſer Tage Meyer zu 
acht Monaten Arbeitshaus, 5000 Francs Geldſtrafe 
und zu fünfjähriger Einſtellung ſeines Beruſes. 


Aus den Provinzen. 


Thorn, 9. Dez. Bei der heute ſtattgefundenen 
Erſatzwahl von Mitgliedern für die Handels⸗ 
kammer wurden die nach dem Turnus ausſcheidenden 
Mitglieder, die Herren Hermann Schwartz jun., 
Hermann Schwartz ſen., Nathan Leiſer, Julius Liſſack, 
wiedergewählt. — Der Kopperntkusverein 


wählte in feiner letzten Sitzung für das Jahr 1897/98 | R 


die bisherigen Vorſtandsmitglieder wieder und zwar 
die Herren Profeſſor Böthke (Vorſitzender), Sanſtäts⸗ 
rath Dr. Lindau (Stellvertreter), Mittelſchullehrer 
Lottig (Schriftführer), Reglerungsbaumeiſter Cunt 
(Stellvertreter), Kaufmann Glückmann (Schatzmeiſter), 
Oberlehrer Semrau (Bibliothekar). D. 8. 

Graudenz, 10. Dez. Vor einigen Tagen feierte 
hler in großer Friſche der frühere Gymnaſialdirektor 
von Eisleben, Prof. Dr. Gerhardt, ſeinen acht⸗ 
zigſten Geburtstag. Die Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften, deren Mitglied er iſt, beglückwünſchte ihn 
durch den ſtändigen Sekretär Auwers; von der großen 
Liebe, die Herr G. in ſeinem früheren Wirkungskreis 
genoſſen hat, legte ein Kommers Zeugniß ab, den 
ſeine ehemaligen Kollegen und Schüler zur Feier des 
Tages dort veranſtalteten. Eine koſtbare Adreſſe der 
Feſttheilnehmer, eine ebenſolche des Geſangvereins, die 
rnennung zum Chrenmitglied des Turnvereins und 
eine Fülle von Depeſchen und Briefen trafen zu dem 
Tage ein. 

Pr. Eylau, 9. Dez. Bei der Staatsanwaltſchaft 
in Altona erſchten geſtern Vormittag der Arbeiter 
Lange und gab an, er habe im Jahre 1873 im Pr. 
Eylau, woſelbſt er damals gewohnt habe, das drei⸗ 
jährige uneheliche Kind feiner Ehefrau ermordet. Ein 
Geiſtlicher, an den er ſich vor einigen Tagen gewandt, 
habe ihm gerathen, ſich dem Gericht zu ſtellen. Lange 
wurde in Haft genommen. Der Unterfuhungsrichter 
bei dem Landgericht Altona ſetzte ſich ſofort mit der 
Behörde in Pr. Eylau in Verbindung. 

E. Janowitz. 10. Dez. Ein ſchönes Jagdreſultat 
wurde auf dem Gute Sartſchin erzielt, wo von zehn 
Schützen 147 Haſen und 1 Fuchs zur Strecke gebracht 
wurden. Jagdkönig wurde ein Herr aus Bromberg, 


. 8t. 


ſchwärmeriſch ergeben war. Aber jetzt iſt dies Alles 
doch wohl vorüber und zu Ende, und vermuthlich 
beabſichtigſt Du nicht, eine alte Jungfer zu werden!“ 

„O, Tante, bitte, ſprich nicht ſo zu mir!“ rief 
Lucie aufſpringend und begann aufgeregt im Zimmer 
hin und her zu gehen. 

Einige Minuten lang antwortete Frau von 
Cranach nichts hierauf. Ihre ſtechenden, weltklugen 
Augen folgten der ſchönen Geſtalt ihrer Nichte und 
ihrem raſtloſen Aufundabwandern im Zimmer mit 
einem halb beluſtigten, halb mitleidigen Blicke. 
Das Mädchen that ihr leid; aber ihren Grundſätzen 
gemäß ließ ſie ſich in dem, was ſie zu ſagen beab⸗ 
ſichtigte, weiter nicht durch ihre Empfindungen ber 
einfluſſen. 

„„Komm hierher Kind; durch dieſes raſtloſe 
Hinundherlaufen machſt Du mich nervös. Du fragſt 
Dich vielleicht, weshalb ich Dir gegenüber den Tod 
dieſes jungen Mannes erwähnte? Nun, ich will es 
Dir ſagen. Geſtern Abend unterhielteſt Du Dich 
mit Baron von Harling, und nachher ſetzte er ſich 
zu mir und ſagte: „Ihr Fräulein Nichte hat ſich 
in der That ſehr verändert, und wenn Sie mir 
nicht von ihrer Krankheit erzählt hätten, ſo könnte 
ich leicht glauben, daß irgend ein geheimer Kummer, 
Liebesgram oder dergleichen, an ihrem Herzen nagt. 
Aber das iſt doch wohl nicht der Fall?“ — Lucie, 
er ſagte dies mit großem Nachdruck; ſei alſo weiſe 
— laß es ihn nicht wieder ſagen.“ 

„Er hatte gar kein Recht, ſo etwas zu ſagen!“ 
Und Lucie erröthete heftig. 

„O ja, das hatte er doch; er wollte nämlich 
herausbekommen, ob Du etwa unglücklich liebteſt. 
Er iſt ein ſtolzer Mann, und er bewunderte Dich 
früher einmal ungemein; aber wenn er dächte, daß 
irgend Jemand Anders Dich hätte ſitzen laſſen, 
würde er Dich nicht mehr bewundern.“ 

— 2880 hat mich ſitzen laſſen!“ rief Lucie 
g. 


„Mein liebes Kind, Du denkſt doch nicht etwa, 
daß ich ihm auch nur ein Wort von Deiner 
thörichten Geſchichte mit dem jungen Münſter er⸗ 
zählte? Nein, ich lächelte nur ſo recht lieblich, als 
er ſeine Frage ſtellte, und antwortete: Meine Nichte 
leidet lediglich von den Nachwirkungen jenes ſchreck⸗ 
lichen Fiebers; das arme Mädchen iſt wirlich ſehr 
krank geweſen. Ich finde es unverantwortlich von 


xin und Wapno eine Kuh vom Zuge überfahren. reif genug fein würde, um eine Wochenſchrift mit fo 


Der Hirte Joſef Kudlickt aus Ruſiec war wegen Ge⸗ 
ſährdung eines Eiſenbahntransportes angeklagt und 
wurde dieſerhalb von der Strafkammer zu einer Woche 
Gefängniß verurtheilt. — Dem Ackerwirth Friedrich in 
Lengowo wurden ſämmtliche Wirthſchaftsgebäude, ſowie 
die noch vorhandenen unverſicherten Ernte⸗ und 
Futtervorräthe durch ein Schadenfeuer vernichtet. Der 
Brand wurde durch einen 5jährigen Knaben, welcher 
15 e Reiſig und Stroh anzündete, ver⸗ 
urſacht. 

Bartenſtein, 9. Dez. Ein unaufgeklärter Selbſt⸗ 
mord erregt gegenwärtig hler großes Auſſehen. Seit 
zwei Monaten wohnte dort im G.'ſchen Hotel der 
Gymnaſial⸗Oberlehrer Profeſſor Dr. Rieder, welcher, 
von Gumbinnen nach Bartenſtein verſetzt, bis zum 
1. Januar k. 38. beurlaubt war. Seit zwei Tagen 
weilte auch ſeine Frau dort. Geſtern nun unternahm 
der Oberlehrer einen Vormittagsſpaziergang, kehrte 
aber von dieſem nicht zurück. Man fand dann dle 
Leiche an der Reddenauer Chauſſee in der Mähe des 
Gutes Wilhelmsruh. Der Unglückliche hatte ſeinem 
Leben durch Erſchießen ein Ende gemacht. 

(2) Allenſtein, 10. Dez. Einen Prozeß, wie er 
wohl noch nie dageweſen, führt der Tiſchlermeiſter 
Carl R. zu Alt⸗V. gegen den Domänenfiskus. R., 
der auch Beſitzer eines Wohnhauſes, eines Obſt⸗ und 
eines Gemüſegartens war, hatte laut Grundbuchakten 
an den Domänenfiskus eine jährliche Abgabe von 
2 Mk. zu entrichten. R. begab ſich im Jahre 1892 
nach Wattenſcheid in Weſtfalen zu einer lohnenden 
Arbeit und ließ Frau und Kinder daheim. Die 
Zahlung der Abgabe für 2 Jahre = 4 Mk. wurde 
vergeſſen, und ließ der Fiskus in der Wohnung des 
eine Zwangsvollſtreckung vornehmen, die aber 
wegen Abweſenheit des R. fruchtlos ausfiel. Nun 
beantragte der Fiskus die Zwangsverſteigerung des 
Grundſtücks und wurde dem auch Folge gegeben; 
wegen 4 Mk. wurde das Grundſtück, das 1000 Mk. 
werth iſt, verſteigert. Man denke ſich den Schreck 
des R., als er erfuhr, ſein Grundſtück befinde ſich in 
fremden Händen. Sofort reiſte er nach Hauſe und 
ſtrengte gegen den Fiskus die Klage an, damit ihm 
der ganze Werth ſeines Grundſtücks herausgegeben 
werde. Alle Inſtanzen iſt R. ohne allen Erfolg 
durchgegangen. So hat er ſich jetzt an das Kammer⸗ 
gericht zu Berlin gewendet, und iſt man allerſeits ſehr 
geſpannt auf den Spruch desſelben. Zu bemerken iſt 
noch, daß R. von dem 600 Mk. betragenden Kauf⸗ 
preis bei der Verſteigerung nichts herausbekommen 
hat. Nach Abzug der 4 Mk. und etwaigen Koſten 
hätte ihm doch der Reſt zugeſtellt werden müſſen. 
Nach Angabe des R. und anderer Zeugen waren ge⸗ 
nügend Pfandobjecte für die ſchuldige Abgabe von 
4 Mk. vorhanden, ſo daß eine Zwangsverſteigerung 
nicht hätte ſtatifinden brauchen. Wäre die Frau des 
R. nicht vollſtändig polniſch, und hätte ſie nicht jedes 
amtliche Schriftſtück achtlos bei Seite geworfen, jo 
hätte ſich die Sache wohl noch redreſſiren laſſen. 


Kuunft und Literatur. 


8 Für den Weihnachtsbüchertiſch für Erwachſene 
wollen wir nicht unterlaſſen auf die Wochenſchrift 
hinzuweiſen, die die literariſch veredelte Unterhaltung 
zum Gegenſtand ihrer beſonderen Pflege mucht. Das 
iſt die „Romanwelt“. 


vornehmem und gediegenem Programm zu unterhalten, 
zumal dieſe Zeitſchrift auf den in weiten Kreiſen 
immer noch beliebten Schmuck von Illuſtrationen von 
oft zweifelhafter Güte verzichtete. Die Zweifel ſind 
geſchwunden, denn die „Romanwelt“ erfüllt noch 
immer ihre Aufgabe, eine wahrhaft gediegene Lektüre 
dem reifen Leſer und der reifen Leſerin darzubleten, 
mit unverminderten Kräften; ja ſie hat ſich vor 
kurzem fogar zu einer dankenswerthen Verbeſſerung 
ihres Formats und ihres Papiers entſchloſſen. 

Uns liegt jetzt das erſte Heft des neuen Quartals 
in ſeiner gefälligen Eleganz vor. Wieder bemerken 
wir, das die Redaktion die erſten und beſten Namen 
unter unſern erzählenden Autoren um ſich geſcharrt 
hat. Paul Heyſe, Hans Hopfen, Hermann Suder⸗ 
mann, Wilhelm Jenſen, Ernſt von Wolzogen, Rudolf 
Stratz, Heinrich Seidel, Gabriele Reuter und andere 
Namen ähnlichen Klanges ſtehen auf dem Programm 
dieſes Jahrganges, und das vorliegende erſte Heft 
bringt vor allem den Anfang eines neuen Romans 
von Wilhelm Jenſen: „Der Nachbar“, in welchem die 
ganze wilde Poeſie des dreißigjährigen Krieges auflebt. 

Die „Romanwelt“ ſchildert nicht die Welt, wie ſie 
im Roman iſt, ſondern ſie bringt Romane, dle ſchil⸗ 
dern, wie die Welt iſt. Das iſt das beſte Zeugniß, 
das wir ihr auf den Weg mitgeben können. 


Ss Wie heilt die Natur? Wenn wir uns in 
den Finger ſchneiden, jo fließt ſofort aus der Wunde 
Blut, und dadurch hat die Natur auch ſchon das 
Heilverfahren eingeleitet; denn das ausfließende Blut 
ſpült die bei der Verletzung etwa eingedrungenen 
ſchmutzigen oder ſchädlichen Stoffe aus der Wunde 
heraus. Die Wachsthums⸗ und Neubildungsvorgänge 
in den Zellen der verletzten Gewebe geſchehen ohne 
jedes Zuthun menſchlicher Heilkunſt. Wohl ſtaunen 
wir mit Recht über die rleſenhafte Ausdehnung des 


Gebietes, welches die operative Chirurgie durch 
die antiſeptiſche Wundbehandlung erobert hat, 
und ſegnen die große Gedankenthat ihres 
Erfinders Liſter, welche es ermöglicht, zahl⸗ 


loſen Verwundeten durch die Ausführung operativer 
Eingriffe das Leben zu erhalten, die Geſundheit wieder 
zu geben. Und doch beſteht der hierdurch erlangte 
Fortſchritt nur darin, daß der jetzt unter dem Schutze 
der Anttſeptik erlaubte chirurgiſche Eingriff dem krank⸗ 
haften Prozeß überhaupt die Möglichkeit einer unge⸗ 
ſtörten Heilung verſchafft. Aber dieſe Heilung ſelbſt 
geſchieht durch Vorgänge, welche der ärztlichen Macht⸗ 
ſphäre entrückt find und in dem neueſten Hefte der 
vortrefflichen illuſtrirten Familien⸗Zeitſchrift „Zur 
Guten Stunde“ von fachmänniſcher Seite eine ein⸗ 
gehende Beleuchtung erfahren. (Berlin W., Deutfches Ver⸗ 
lagshaus Bong & Co., Preis des Vierzehntagsbeftes 
40 Pfg.) Ein zweiter Artikel „Wie ich Dr. wurde“ 
ſchildert in intereſſant plaudernder, fefjelnder Schreib⸗ 
art den Weg der modernen Frau zum Univerſitäts⸗ 
ſtudium und iſt dieſer Aufſatz umſomehr ein werth⸗ 
voller Beitrag zu der Geſchichte der Frauenbewegung, 
als hier überall die Merkmale des Selbſtgeſehenen, 
Selbſterlebten hervortreten und die Form ſich der 
Novelle nähert. Außerdem erhält das neueſte Heft 
von „Zur Guten Stunde“ eine Fülle reizvoller Schilde⸗ 
rungen, denen glänzende Illuſtrationen beigegeben ſind, 
ſo „Aus der Stadt der Düfte“, „Eine Akrobatenſchule“, 
„Schwertfiſch und Taucher“, „Das Kaiſer Wilhelm⸗ 


Als dieſe Zeitſchrift vor vier Jahren unter den] Denkmal auf dem Wittekindsberge“ ꝛc. zu welchen aus⸗ 
Auſpizien von Hermann Sudermann, Friedrich Spiel: gezeichneten Darbietungen in wirthſchaftlicher Bezlehung 
welcher 23 Hafen und den Fuchs erlegte. — Wie hagen, Ernſt von Wildenbruch und Ludwig Fulda ge⸗ noch die werthvolle Abtheilung „Für unſere Frauen“ 


kranken Gutsleute zu beſuchen.“ 

„Aber, Tante Luiſe, Du wirſt doch das nicht 
etwa geſagt haben? Ich habe ja noch nie einen 
Kranken unter unſeren Gutsleuten beſucht!“ 

„Natürlich nicht; Deine Mutter würde gewiß 
nicht ſolch eine Närrin ſein, Dir ſo etwas zu er⸗ 
lauben; aber ich mußte nun einmal irgend eine 
Entſchuldigung für das Schwinden Deiner Schön⸗ 
heit vorbringen.“ 

Es war Lucie trotz der aufrichtigen Trauer in 
ihrem Herzen durchaus nicht angenehm, von dem 
Schwinden ihrer Schönheit ſprechen zu hören. 

„Alſo Sie ſind ſicher, daß kein junger Mann 
einen tieferen Eindruck auf ſie gemacht hat?“ meinte 
der Baron von Harling lächelnd. „Nein,“ ant⸗ 
wortete ich, „bis jetzt iſt Luciens Herz noch völlig 
unberührt geblieben — ſo, mein Kind, jetzt weißt 
Du, weshalb ich dieſe Unterredung mit Dir begann. 
Ich bitte Dich um Alles in der Welt, laß die 
Leute nie denken, Du wäreſt ein liebſieches Mädchen, 
deſſen Herz ſich in Gram und Sehnſucht verzehrt!“ 

„Sehr wohl, Tante Luiſe. Und jetzt, bitte, 
wollen wir von irgend etwas Anderem ſprechen.“ 

Lucie ſagte dies etwas ſcharf und haſtig, und 
Frau von Cranach begann ſofort von einem neuen 
Koſtüm zu ſprechen, das, wie ſie glaubte, Lucie ſehr 
gut ſtehen würde und welches ſie ihr zu ſchenken 
beabſichtigte. 

Aber jene Worte kalter, weltlicher Weisheit 
blieben nicht ohne Wirkung. Niemand mag aus⸗ 
gelacht werden, und Lucie kannte die Welt gut ge⸗ 
nug, um zu wiſſen, daß Liebesgram ſtets nur Spott 
und Hohn findet. Das arme Mädchen beſchloß 
daher, ihr gebrochenes Herz ſo gut zu verbergen 
als ſie nur irgend konnte. „Was lag irgend Je⸗ 
mandem hier in der großen Stadt an dem jungen 
erg welches jo tragiſch geendet hatte?“ dachte fie 

itter. f 
Sie vergaß jedoch keineswegs ihren geliebten 
Richard völlig. Wenn ſie allein war, weilten ihre 
Gedanken ſtets bei ihm, wie er jetzt unter den 
blauen Wogen des Meeres in ewigem Schlummer 
läge, und ihr Herz hing an ihm mit unveränderter 
Treue. Aber ihre Tante hatte keine Urſache mehr, 
ſich über ihre äußere Erſcheinung zu beklagen, und 
der Herr Baron von Harling überzeugte ſich ſchon 
nach einigen Wochen zu ſeiner höchſten Zufrieden⸗ 


meinem Schwager, daß er ihr erlaubte, ſeine! heit, daß Fräulein Lucie von König ebenſo ſchön 


berichtet, wurde im Auguſt d. 38. auf der] gründet wurde, erhoben ſich Zweifel, ob das deutſche] tritt, die wiederum des Wiſſenswerthen und Erprobten 
Etſenbahnſtrecke Nakel⸗Gneſen zwiſchen den Statſonen! Publikum, ſoweit es Unterhaltungszeitſchriften lieſt, Uin Hauswirtbſchaft, 


Geſundheitspflege, Haus⸗ und 
war wie nur je zuvor und daß ihr vorausgegangenes 
Unwohlſein keinerlei Spuren zurückgelaſſen hatte. 

Der Herr Baron beſuchte häufig Frau von 
Cranach und ihre Nichte in ihrer Loge in der Oper 
und nahm mit Genugthuung wahr, daß Luciens 
Schönheit — die außerordentliche Lieblichkeit ihres 
Geſichtsausdrucks und ihr goldblondes Haar — 
große Bewunderung erregte. 

Er hörte es ſehr gern, wenn Bekannte ihn 
fragten, wer denn das ſchöne junge Mädchen wäre, 
mit dem man ihn jetzt ſo häufig zuſammen ſähe, 
und ihre Tante hatte es gleichfalls gern, mit Herrn 
Baron von Harling zuſammen geſehen zu werden. 

Die Dame war keineswegs mehr ſchön und ihr 
Geſicht zeigte zahlloſe Runzeln und Falten. Sie 
war zwölf Jahre älter als ihre Schweſter, Frau 
von König, und ſeit ihrer früheſten Jugend hatte 
fie nur füc die Welt und die Dinge dieſer Welt 
gelebt. Sie war ſchlau und klug — ihre zwinkern⸗ 
den Augen, welche früher einmal ſo hell ſtrahlten, 
ſtrahlten jetzt nicht mehr; aber wenn ſie jetzt auch 
klein, matt und etwas blutunterlaufen waren, ſahen 
ſie doch alle Dinge rings um ſich ebenſo ſcharf, ja 
noch viel ſchärfer als ſie ſie vor vierzig Jahren ge⸗ 
ſehen hatten. 

Und jetzt ſah ſie, daß dieſer dicke, eingebildete 
ältliche Mann, der ſeine blutunterlaufenen braunen 
Augen ſo gern auf den lieblichen Zügen ihrer Nichte 
ruhen ließ, ernſtlich an Lucie zu denken begann. 
Der Herr Baron Wilhelm von Harling war acht⸗ 
undfünfzig Jahre alt, ein Wittwer mit einem er⸗ 
wachſenen Sohne und einer verheiratheten Tochter; 
aber er war feſt entſchloſſen, daß, wenn er wieder 
heirathete, er nur ein junges Mädchen heirathen 
wollte. Und er wußte recht gut, daß dies weiter 
nicht ſchwierig ſein würde Er war ſehr reich, ein 
mehrfacher Millionär; vom Geſchäft en er ſich 
längſt zurückgezogen und war ſtatt deſſen Mitglied 
einer der in Berlin tagenden parlamentariſchen Ver⸗ 
ſammlungen geworden, die nur zu häufig das 
zweifelhafte Vergnügen hatte, ſeine langathmigen 
Reden über alle möglichen Dinge, von denen er 
nichts verſtand, mit anhören zu müſſen, oder, richtiger 
geſagt, nicht anzuhören, denn wenn er zu reden be⸗ 
gann, leerte ſich gewöhnlich der Saal mit auffallender 
Schnelligkeit. Seine Stellung in der Geſellſchaft 
war eine recht angeſehene und er war ſich deſſen 
wohl bewußt und hielt ſich außerdem auch noch mit 


Zimmer⸗Gärtnerel, Frauenarbeit ꝛc. eine faſt erdrückende 
Menge bietet. Die epochemachenden Romane „Die 
Sandgräfin“ von H. Frenſſen und „Ein Meteor“ von 
Hanna Brandenfels vereinigen ſich mit einer ergreifen⸗ 
den Novelle „Wleder geſund“, um auch in Unterhal⸗ 
tung das Aeußerſte zu leiſten und die Gratlsbeilage 
„Illuſtrirte Klaſſikerbibliothek“, welche Shakeſpeare 
Romeo und Julie fortſetzt, berichtet die Familien⸗ 
bibliothek um ein Werk von dauerndem Werthe. 


Vermiſchtes. 


— Wie ſich der Sultan bei der ſchlechten 
Zeit zu amüfiren weiß. Aus Conſtantinopel 
ſchreibt man: Auch im Yldiz⸗Palaſt hat in die⸗ 
ſem Herbſte eine Theaterfatton begonnen, über deren 
Verlauf ich durch einen Zufall von einem mitwirkenden 
Schauſpieler Aufſchlüſſe erhielt, die in den kunſtſinnigen, 
ja vielleicht auch in den politiſchen und diplomatiſchen 
Kreiſen einiges Intereſſe erwecken dürften. Meinen 
Gewährsmann, den ich auf einer Sommerbühne in 
Smyrna kennen gelernt batte, traf ich vor einigen 
Tagen in Pera auf der Straße, wobei er mich bat, 
einige Aufträge nach ſeiner ſüditalieniſchen Heimath zu er⸗ 
ledigen, da er ſelbſt, wie er mir geheimnißvoller Weiſe 
anvertraute, zwar eine ſehr einflußreiche Stellung am Hofe 
des Sultans erhalten habe, aber doch von dort aus 
nur ſehr ſchwer einen Brieſwechſel mit ſeinen Ange⸗ 
hörigen aufrecht erhalten könne. Diefe Mittheilung 
erregte begreiflicherweiſe meine Neugler aufs höchſte, 
und ſchlleßlich brachte ich meinen Freund dahin, daß 
er mir — natürlich unter Gelobung ſtrengſter Discrettion 
— etwas Näheres über das Weſen ſeiner Stellung 
am Sultanshofe erzählte. Danach hat der Sultan 
bereits ſeit einem halben Jahre den franzöſiſchen 
Schauſpieler Lebeque, welcher früher als Mitglied der 
Geſellſchaft Malvatre längere Zeit den Orient bereiſt 
batte, zu ſich ins Palais genommen und ihm den 
Auftrag gegeben, eine eigene Schauſplelertruppe für den 
Yildiz » Kiosk zu organifiren, worauf Lebeque ein 
Dutzend franzöſiſcher und italieniſcher Schaufpteler und 
Schau'pielerinnen, darunter auch meinen Bekannten, 
engagirte. Mit dieſen giebt er nun ſchon ſeit mehreren 
Monaten faſt allabendlich Vorſtellungen, denen der 
Sultan mit ſeinen Tiſchgenoſſen als Zuſchauer bewohnt, 
während im Hintergrunde hinter einer Gitterwand die 
Damen des Harems ebenfalls dem Spiele lauſchen 
dürfen. Auf meine Frage, welche Meiſterwerke der 
dramatiſchen Dichtkunſt hierbei zur Aufführung ges 
langen, erwiderte mein Gewährsmann, ſie führten doch 
nur ihre elgenen, d. h. des Sultans Stücke auf. 
Und als ich weiter verwundert fragte, ob denn der 
Sultan franzöſiſche Dramen ſchreibe, antwortete mein 
italleniſcher Freund: O, nein, das iſt nicht nöthig; 
die Sache iſt viel einfacher. Am Nachmittage, ehe ſich 
der Sultan zur Taſel ſetzt, ruft er Herrn Lebeque zu 
ſich und giebt ihm an, was er nach Beendigung der 
Tafel für ein Schauſptel zu ſehen wünſche. Gewöhnlich ſtellt 
er ein erſichtliches Thema, indem einer feiner höhren Staats⸗ 
oder Hofbeamten auftreten ſoll, um zu zeigen, wie der⸗ 
ſelbe ſeine Amtspflichten nicht zu erfüllen habe. So 
mußten wir neulich den Commandanten der Palaſt⸗ 
wache vorführen, wie er ſeinen Dienſt verſchlief und 
dadurch das Eindringen von Räubern in den Pala 
verſchuldete. Er wurde dafür vom Sultan zum Tode 
verurtheilt, dann aber zu einer höchſt unglücklichen Haft 
in einem käfigartigen Raume begnadigt, in welchem er 
zur Erbeiterung der Anweſenden alle möglichen Schreck⸗ 
niſſe auszuſtehen hatte, bis ihm endlich der Sultan 
die volle Begnadigung gewährte. An einem andern 
Abend mußte der oberſte Küchenchef dargeſtellt werden, 
wle er vom Sulton plötzlich Befehl erhält, ſofort 
ein Gaſtmahl mit fünſzig Gedecken herzuſtellen, mobet 


voller Ueberzeugung für einen ſehr begabten, geiſt⸗ 
reichen und liebenswürdigen Mann. 
Weshalb ſollte denn alſo ein junges Mädchen 


iühn nicht heirathen? fragte er ſich oft ſelber mit 


großer Selbſtzufriedenheit. Und in letzter Zeit hatte 
er ſich dieſe Frage recht häufig geſtellt und Frau 
von Cranachs ſcharfe Augen hatten dies deutlich 
wahrgenommen. 

Und bald theilte ſie denn auch das Reſultat 
ihrer Beobachtungen ihrer Schweſter mit. Sie ſchrieb 
an Frau von König: b 

„Meine theure Felicia! 

Du wirſt Dich gewiß freuen, zu hören, daß 
Lucie wieder ganz ihr früheres Selbſt geworden 
iſt. Anfangs zeigte ſie einige Neigung, die tief 
Betrübte zu ſpielen, aber als ich ihr andeutete, 
daß ſie ſich dadurch nur lächerlich machen würde, 
war ſie ſo vernünftig, dieſe Rolle fallen zu laſſen. 
Sie iſt wirklich ein ſehr ſchönes Mädchen, und 
Du darfſt mir glauben, daß auch Herr Baron 
von Harling ganz entſchieden dieſer Anſicht iſt. 
Es wäre eine glänzende Parthie für Lucie, wenn 
wir ſie zu Stande bringen könnten; aber ſehr 
ſchlimm iſt, daß der Mann ſelber das recht gut 
weiß. Er iſt meines Erachtens ſo ziemlich der 
eitelſte und eingebildetſte Menſch, der je gelebt 
hat. Ich glaube, er denkt, es exiſtire kein Mädchen 
in der Welt, welches ihm einen Korb geben könnte, 
und vermuthlich wird er damit auch Recht haben. 
Lucie giebt ſich jedoch nicht die geringſte Mühe, 
ihm zu gefallen — er wird ausſchließlich durch 
ihre Schönheit angezogen, und es läßt ſich aller⸗ 
dings nicht leugnen, daß ſie dieſen Winter das 
ſchönſte Mädchen in unſeren Kreiſen iſt. Du 
ſollteſt ſie einmal in dem dunkelblauen Seiden⸗ 
plüſchkoſtüm mit Otterbeſatz ſehen, welches ich ihr 
gekauft habe — durch den Kontraſt hebt ſich ihr 
zarter Teint und ihr goldblondes Haar ganz ent⸗ 
zückend. Geſtern Abend waren wir auf einem 
Balle, und zum erſten Male, ſeit ſie bei mir iſt, 
betheiligte Lucie ſich am Tanze. Bis jetzt hatte 
ſie ſich ſtets geweigert unter dem Vorgeben, daß 
fie ſich noch nicht kräftig genug fühlte, denn das 
unſchuldige Märchen von dem ſchleichenden Fieber, 
welches ich zu ihrem Beſten erfunden, ließ ſie ſich 
ohne Bedenken gefallen. Aber geſtern Abend 
rieth ich ihr ziemlich entſchieden, daß ſie endlich 
einmal tanzen ſollte, und ſie antwortete, halb er⸗ 
zürnt, halb trotzig: „Wie Du willſt, Tante; mir 
iſt es ganz gleich, was ich thue!“ Natürlich dachte 
ſie dabei an ihren dahingeſchiedenen Helden! Aber 
trotz alledem ſah Fräulein Lucie ſo ſchön und 
heiter aus, daß Niemand etwas von einem ge⸗ 
brochenen Herzen bei ihr vermuthen konnte. Baron 
von Harling ſetzte ſich zu mir und ſprach ſehr 
viel von ihr. Er erkundigte ſich auch nach Deinem 
Herrn und Gemahl und fragte, wie ſich das Gut 

rentirte. Ich bin überzeugt, daß er ernſtlich an 


der arme Chef durch ſeine Kopfloſigkeit Alles verdarb 
und die Diener derartig in Verwirrung brachte, da 
ſie ſich gegenſeitig anrannten und die Schüſſeln ſammt 
den Speiſen auf die Erde warfen. Hierfür wurde 
der Küchenchef vom Padiſchah zum Tode in den Wellen 
des Bosporus verurtheilt, wobei ſich noch ein erheiternder 
Auftritt ereignete. Die Schauſpielerin Fiorelli, welche 
eine Palaſtdame darſtellte, und deren berückende 
Schönbeit eigentlich die Kopfloſigkeit des Küchenchefs 
verſchuldet hatte, fiel bei deſſen Verurtheilung in eine 
ſo täuſchende Ohnmacht. daß der Sultan von ſeinem 
Zuſchauerplatz auf die Bühne eilte und mit ſeiner 
Selterswaſſer⸗Spritzflaſche der Ohnmächtlgen Geſicht und 
Nacken bearbeitete. Das half allerdings ſehr ſchnell, und die 
Fiorelli ſtürmte unter dem brauſenden Beifallsklatſchen 
aller Haremsdamen von der Bühne herab. An anderen 
Abenden haben wir einzelne Miniſter, ja ſelbſt den 
Großvezier in ähnlicher Weiſe darzuſtellen, wobei 
natürlich die armen Ironiſirten nicht allzu große 
Freude bei dem Zuſchauen empfinden dürften, zumal 
das Beifallsklatſchen aus dem vergitterten Hinter⸗ 
grunde weniger den Schauſpielern als der Verſpottung 
des betreffenden Gaſtes gilt. Neuerdings aber liebt 
es der Sultan, uns auch politiſche Themata zu ſtellen, 
wobei oftmals gewiſſe europälſche Staatsmänner die 
Hauptrollen zu ſpielen haben. So mußte Lord 
Salisbury ſchon einige Male über die Bretter gehen 
und Infolge feines diplomatiſchen Mißgeſchicks manche 
Lachſalven durch das Gitter des weiblichen Zuſchauer⸗ 
raumes hinnehmen. Die letzte Vorſtellung aber hatte, 
was unſerm guten Lebeque ſchwer genug ankam, 
einen franzöſiſchen Staatsmann zu ſchlldern, welcher die 
Rolle eines Steuerexecutors in der Türkei hatte einnehmen 
wollen, dabei aber ſtatt des gewünſchten Goldes von 
ſeinem ruſſiſchen Freunde eine fürchterliche Tracht 
Prügel einheimfte. Und alle dieſe Darſtellungen 
haben wir ſowohl ſceniſch als auch dichteriſch während 
der knappen anderthalb Stunven vorzubereiten, 
während welcher Zeit der Sultan mit feinen Gefährten 
Tafel hält. Bis jetzt aber iſt uns das Spiel noch 
immer leidlich gut gelungen, und der Sultan hat 
Herrn Lebeque wiederholt verſichert, daß nur dieſes 
Theaterſpiel im Stande ſei, ihm die jetzigen ſchweren 
Regierungsſorgen ein wenig zu erleichtern. 

— Eine ſonderbare Verſicherung hat ein 
Mitglied der Londoner Oper unlängſt abgeſchloſſen, 
nämlich eine ſolche in Höhe von 500 Pf. St. auf das 
Leben der — Königin von England. Natürlich wird 
man ſich fragen, aus welchem Grunde dies geſchehen 
it; die Antwort führt auf den zum Mindeſten recht 
ökonomiſchen Charakter des Verſicherten hin. Derſelbe 
ſagte ſich nämlich, daß bei dem hohen Alter der 
Königin Victoria das Ableben derſelben doch wohl in 
nicht allzu langer Zeit zu erwarten ſein dürfte. 
Tritt daſſelbe aber ein, ſo wird das Royal Opera⸗ 
Houſe jedenfalls mehrere Tage geſchloſſen bleiben, 
was für die mit hohem Spielhonorar engagirten 
Künſtler einen nicht unbedeutenden Einnahmeausfall 
nach ſich ziehen muß. Um nun denſelben auszugleichen, 
hat das findige Mitglied der Oper die erwähnte Ver⸗ 
ſicherung abgeſchloſſen. Schlau, ob aber auch — ſchön ? 
Die Collegen dieſes ſpeculativen Geiſtes verſchweigen 
den Namen, weil fie einen Scandal im Opernhauſe 


ftl befürchten; fo viel iſt aber doch durchgedrungen, daß 


dieſes Geſchäftsgenie eine — Dame if. 

— Wenn einer eine Reiſe thut. Ein Pariſer 
Rentier kam neulich aus Havre zurück. In dem Ab⸗ 
theile, in dem er Platz genommen, ſetzte ſich ein junger 
Mann von ſehr elegantem Ausſehen ihm gegenüber 
und knüpfte ein Geſpräch mit ihm au, Später ftiegen 
andere Paſſaglere ein, und die Konverſatlon wurde 
allgemein. Hinter Rouen ſchlief der Rentier, Herr 
V. . . „ ein. Das Geſpräch dauerte indeſſen fort. 


fie denkt, und wenn Lucie nur etwas Vernunft; 


und Klugheit zeigt, ſo iſt ihr Glück gemacht. Ich 
werde Dich von dem Fortgange dieſes Liebesidylls 
benachrichtigen und verbleibe inzwiſchen mit herz⸗ 
lichem Gruß 
Deine Dich liebende Schweſter 
uiſe von Cranach.“ 

Aber gerade nach dieſem Balle, auf dem Frau 
von Cranach zu ihrer großen Genugthuung Lucie 
zum Tanzen veranlaßt hatte, erſchütterte eine plötz⸗ 
liche Reaktion die Seele des armen Mädchens, und 
kaum in ihrem Schlafzimmer angelangt, brach ſie 
in einen leidenſchaftlichen Weinkrampf aus und rief 
mit verzweifelnder Liebesſehnſucht nach ihrem ver⸗ 
lorenen Geliebten: „O, Richard, Richard, kehre 
doch zu mir zurück!“ Und wieder verſank ſie ganz 
in ihren alten überwältigenden Gram. Sie dachte, 
wie ſchrecklich doch jenes Spottbild von Glück und 
Freude wäre, an dem ſie ſoeben theilgenommen 
hatte. Würde ſie ihn je vergeſſen — ſeine von 
Jugend und Lebensluſt ſtrahlenden Züge, die jetzt 
in der Tiefe des Meeres verſunken lagen? Sie 
erſchauderte heftig, trat ans Fenſter und drückte ihre 
glühende Stirn gegen die kühlen Scheiben. Ihre 
Bruſt hob und ſenkte ſich heftig und leidenſchaft⸗ 
liches Schluchzen erſchütterte ihren ganzen Körper. 
Es war eine ſternhelle Nacht und der wunderbare 
Anblick des funkenbeſäeten Himmels erfüllte ihre 
Seele mit mancherlei ſeltſamen Gedanken. War 
Richard dort oben jenſeits jenes von leuchtenden 
Sternen erfüllten blauen Meeres? Er war ſo weit 
fort von ihr — von dem Leben, welches ſie jetzt 
zu führen gezwungen war — dieſem Leben in der 
vornehmen Welt, wo die Liebe ein Gegenſtand des 
Spottes und Reichthum und Rang die Götzen 
Aller waren. 

Dennoch war Lucie ſich recht wohl bewußt, daß 
auch in ihren eigenen Augen die Götzen nicht völlig 
werthlos waren. Sie erinnerte ſich noch recht gut, 
wie ſie ihrem geliebten Richard einmal davon er⸗ 
zählte, als ſie noch ſo glücklich beieinander waren, 
und jetzt, wo ſie nicht glücklich war, dachte ſie doch 
auch noch zuweilen an die Welt, ihre Güter und 
ihre Freuden. So hatte ſie getanzt und geſcherzt 
und dabei wohl für den Augenblick die entzückenden 
Stunden des verfloſſenen Sommers und den Duft 
der Wieſen und das Rauſchen des Meeres völlig 
vergeſſen. Aber jetzt trat ihr das Alles wieder vor 
die Seele, während ſie dort in der Stille der 
Nacht weinte und klagte. 

Endlich warf ſie ſich ganz erſchöpft und elend 
und mit dem Gefühl, als ob ſie ihres Lebens völlig 
überdrüſſig wäre, auf ihr Lager. 

Trotzdem vermochte ein bloßer Brief, den ſie 
fünf Tage darauf von ihrer Mutter erhielt, ihre 
bunten Empfindungen und Anſichten völlig zu ver⸗ 
wandeln. 


Plötzlich ſagte der junge Mann, nachdem er erklärt, 
ß er jet der Neffe des Rentier, mit leiſer Stimme zu 


den Mitreiſenden: „Ich will meinem Onkel einen ge⸗ 
lungenen Poſſen ſpielen.“ Und er ſchnürte ſachte den 
Riemen der Ledertaſche ab, die der Rentier angeſchnallt 
trug. „Ich werde mich in dem Nachbarabtheil ver⸗ 
ſtecken,“ fuhr er fort. „Sagen Sie nichts. Wir 
werden uns amüſieren; durch die kleine Scheibe hin⸗ 
durch werde ich die ganze Szene mit anſehen können.“ 
Da man gerade in Vernon anlangte, ſo ſchwang ſich 
der junge Mann aus dem Waggon und verſchwand. 
Kurz darauf wachte Herr V. ... auf; er bemerkte 
ſofort, daß ſeine Ledertaſche verſchwunden war. „Man 
hat mich beſtohlen,“ rief er aus. Die Mittreiſenden 
brachen in ein lautes Gelächter aus. Herr VB. 
ſah ſie verblüfft an. Einer der Paſſagiere gab ihm 
endlich die Aufklärung dieſer Heiterkeit. „Beruhigen 
Ste ſich“, ſagte er, „Ihr Neffe hat ſich einen Scherz 
mit Ihnen erlaubt. Er iſt in dem Nebenabtheil, und 
an der nächſten Station werden Sie Ihre Taſche 
wiedererhalten“. „Aber ich habe gar keinen Neffen“, 
rief Herr V. aus. Jetzt war an den Mitreiſenden 
die Reihe, verblüfft und verlegen zu werden, weil ſie 
ſich allerdings und ohne ihr Wiſſen zu Helfershelfern 
eines Spitzbuben gemacht hatten. Herrn V. blieb 
nichts übrig, als, in Paris angekommen, eine Klage 
anzuſtrengen. Die geſtohlene Ledertaſche enthielt zwei 
Tauſendfrancsſcheine und zahlreiche wichtige Paplere. 

— Ein ſeltſames Aktenbündel. In das Vor⸗ 
ſtandszimmer der Rechnungsabtheilung des ungarlichen 
Finanzminiſteriums trat dieſer Tage eine Dame mit 
einem Packet unterm Arm; ſie legte es auf den Waſch⸗ 
tiſch nieder, worauf ſie ſich in großer Gemüthsruhe 
entfernte, Anfangs kümmerte ſich niemand um das 
Aktenbündel, bis dieſes mit einmal — ſich zu regen 
und zu weinen begann. Man ſtürzte ſich auf das 
Aktenſtück, das ſich zu aller Schrecken als ein vier 
Wochen altes — Kind entpuppte. Niemand wollte 
es natürlich als das ſeinige anerkennen, und nach langen 
Berathungen wurde endlich dem Staatsſekretär Gränzen⸗ 
ſtein gemeldet, der Vogel Storch habe dem hohen 
königlichen ungariſchen Miniſterium der Finanzen 
ein Kind beſchert. Der Herr Staatsſekretär ſandte 
zur Polizei, dieſe möge das kleine Weſen unter ihre 
Fittiche nehmen; die Polizel aber ließ — wie „Bud. 
Hirl.“ erzählt — zurückſagen, wenn das Kind ins 
Miniſterium gebracht worden jet, fo möge es nur in 
Gottes Namen auch dort bleiben, dort müſſe der 
Vater ſein, und dleſen ſolle man ſuchen. In ähn⸗ 
lichem Sinne lehnte auch der Bezirksvorſtand ab, für 
das Kind zu ſorgen. Dieſes aber weinte und ſchrie 
in ſämtlichen Tonarten, und die Beamten vermochten 
infolge der Störung nicht zu arbeiten; fie unter⸗ 
hielten ſich alſo ſtatt deſſen damit, daß ſie über 
die Herkunft des kleinen ſchreienden Weſens ſich 
in Muthmaßungen ergingen. Da nun aber ſchließlich 
jedes Aktenſtück erledigt werden muß, wurde das 
Kind ins Protokoll eingetragen, mit einer auf ſein 
Polſterchen gepickten Nummer verſeben, und der 
Staatssekretär wies als Erziehungskoſten 30 fl. an. 
Die Anweiſung auf dieſen Betrag, ſowie das lebende 
Aktenbündel wurden ins Zuſtellungsbuch eingetragen, 
und ſamt dieſem einer Frau übergeben, welche 
Aktenſtück und Anweiſung vorſchriftsmäßig übernahm 
und dies im Buche durch ein neben ihren Namen 
geſetztes Kreuz beſcheinigte. Das heikle Aktenſtück 
wäre alſo vorderhand erledigt. Was aber fein wird, 
wenn die 30 fl. alle ſind, das iſt ein Problem, über 
welches im hohen Finanzminiſterlum eifrig und viel 
gegrͤbelt wird. 

— Bürgeradel Es giebt bürgerliche Familien, 
deren Alter dem der älteſten Adelsgeſchlechter gleich⸗ 
kommt. 


Sechstes Kapitel. 
Eine bittere Ueberraſchung. 

Frau von König hatte dieſen Brief unmittelbar 
nach Empfang der Mittheilung von ihrer Schweſter 
Luiſe, daß Lucie auf dem Balle getanzt hätte, an 
ihre Tochter geſchrieben. Es war ein langer, aus⸗ 
führlicher Brief und enthielt Eröffnungen, welche 
Lucie völlig unvorbereitet trafen und ſie im höchſten 
Grade betrübten und außer Faſſung brachten. 

„Meine theure Lucie! 

Ich war wirklich ſehr erfreut, von Deiner 
Tante zu hören, daß Du wieder ganz jo hübſch 
wie früher ausſiehſt und daß Dein Beſuch bei 
ihr Dir ſo gut gethan hat. Ich bedurfte ſolch 
einer erfreulichen Nachricht, als ich Luiſens Brief 
bekam, denn bei uns ſteht es ſehr ſchlecht, und 
leider darf ich Dir das nicht länger verſchweigen. 
Meine liebe Lucie, haſt Du je etwas davon ge⸗ 
ahnt, daß Dein Vater ein ſehr armer Mann iſt? 
Ich bemühte mich immer, dieſen Umſtand vor 
Dir geheim zu halten, weil meines Erachtens 
junge Mädchen nicht zu früh die Sorgen dieſes 
Lebens kennen lernen dürfen, und es giebt keine 
Sorge, welche ſo ſchwer auf Einem laſtet als die 
Armuth. Das habe ich nun ſchon ſeit vielen 
Jahren bitter empfunden, obgleich ich mich ſtets 
bemühte, es vor der Welt und vor Dir geheim 
zu halten. Aber um mich kurz zu faſſen, muß 
ich Dir anvertrauen, daß Dein Vater kürzlich 
ſchwere Geldverluſte erlitten hat und daß ich 
wirklich nicht weiß, wie wir uns vor dem Ruin 
retten ſollen. Wir waren früher ſchon arm ge⸗ 
nug und tief verſchuldet, und jetzt ſagt Dein 
Vater, daß er nicht mehr weiß, wo er noch Geld 
hernehmen ſoll. Ich bin gezwungen, mit gleicher 
Poſt an Deine Tante Luiſe zu ſchreiben und ſie 
um ein Darlehen zu bitten, damit ich das Schul⸗ 
geld und die Penſion für Bertha, die ich jetzt 
ſchon ſeit einem Jahre ſchuldig geblieben bin, 
bezahlen kann, denn die Leute wollen durchaus 
nicht länger warten. Es iſt eine ganz unerträg⸗ 
liche, aufreibende Lage und ich fühle mich ſehr 
unglücklich. Folge ja nicht dem Beiſpiel Deiner 
Mutter, meine theure Lucie, und heirathe nicht 
etwa auch, wie ſie, einen armen Mann. Be⸗ 
denke doch nur, wie viel glücklicher Deine Tante 
Luiſe iſt, die Alles hat, was fie ſich nur irgend 
wünſchen kann, und die, obgleich ſie zwanzig 
Jahre älter iſt als ich — aber erwähne das nicht 
etwa ihr gegenüber —, mich ſicherlich lange über⸗ 
leben wird, weil keinerlei Sorgen an ihr nagen. 

f Deine Tante ſchreibt mir, daß Du in der 
Geſellſchaft ſehr bewundert wirſt, und ich hoffe, 
meine theure Lucie, daß Du Dich bald ver⸗ 
heirathen und ſo aus all' dem Elend bei uns zu 
Hauſe herauskommen wirſt. Wenn Du gut 
heiratheſt, könnteſt Du Deinem armen Vater ein 
wenig helfen und Deiner Schweſter Bertha, die 


Forſcht man in den Archiven der kleinen M Dr 


Städte und in den Dörfern nach, die von den großen 
Heerſtraßen abliegen, ſo kann man conſtatiren, daß 
die gleichen Namen durch die Jahrhunderte dauern 
und daß ihre Träger nicht nur ihren Namen, ſondern 
auch ihren Beruf ſich vererbten. Ein ſeltenes Beiſpiel 
ſolcher doppelten Ahnenreihe zeigt uns eine deutſche 
Lehrerfamilie, von der die „Romanw.“ berichtet. Das 
Kloſter von Tegernſee hatte 1196 einen Mönch, Edgar 
Thoma, den die Acten der Abtei als vortrefflichen 
und eifrigen Kinderlehrer anführen. Von ſeinen 
unmittelbaren Nachkommen weiß man nichts. Aber 
1582 taucht in Tutzing, dem kleinen Nachbarſtädtchen, 
ein Schulmeiſter mit Namen Nikolaus Thoma auf. 
Und ſeit 1582 wurde die Schule ſtets von einem 
Thoma gehalten, ſie vererbte ſich vom Vater auf den 
Sohn. Neulich iſt nun der letzte Schulhalter Thoma 
geſtorben, der Letzte ſeines Stammes, denn er hinter⸗ 
ließ nur eine Tochter. Das ergiebt alſo ein wohlver⸗ 
bürgtes Familienalter von 700 Jahren. Wie viele 
fürſtliche Familien können ſich eines gleichen Alters 
rühmen? Bei den Bauerngeſchlechtern wird auch ſorg⸗ 
fältig der Stammbaum bewahrt. Die alten norwegt⸗ 
ſchen Bauern zählen ihre Ahnen weiter zurück als die 
Königsfamilie. Ein Bauer im Gudbrandsthal leitet 
ſein Haus auf den König Harfagar zurück. Und als 
der König Oskar einmal durch das Land reiſte und 
bel ihm einkehrte, ließ der Bauer für ſich und den 
König einen Tiſch decken und für das höfiſche Geſolge 
einen anderen. 

— Monolog. Studioſus: „Ekelhaftes Wetter — 
'mal warm, 'mal kalt... Man weiß nie recht, was 
man verſetzen ſoll!“ a 

— Aus einem Abſchiedsbriefe. „Schließlich 
erſuche ich Sie, mir ſämmtliche Ihnen zugeſandte 
Liebesbriefe zurückzuſenden, da ich ſie ander⸗ 
weitig verwenden will.“ 

— Kaſernenhofblüthe. Unteroffizter (auf einer 
Untform ein Sandkörnchen erblickend): „Schmalzmann, 
entfernen Sie die Sahara von Ihrem Rock!“ 

— Abgeblitzt. Geck: „Wirklich, ich träume Tag 
und Nacht von Ihnen.“ Dame: „Darum ſehen Sie 
auch ſo verſchlafen aus.“ 


Ich weiß es wohl, 's ein gefährlich Wagnis, 
Die Frau ins Reich der Wiſſenſchaft zu führen, 
Nur zu oft geht in ihr das Weib verloren, 
Gelehrter Stolz entſtellt ihr züchtig Bild. 


O. v. Redwitz. 
—— Zurückgesetzte 
Stoffe im Ausverkauf. 
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nicht einmal hübſch iſt, das arme Kind! Dein 
Vater iſt ſehr niedergeſchlagen, obgleich ich Alles 
thue, was ich nur irgend kann, um ihn aufzu⸗ 
heitern. Ich erzähle ihm davon, wie Dir eine 
glänzende Zukunft ſicher iſt und daß Du, wie 
Luiſe mir ſchreibt, dieſe Saiſon das ſchönſte 
Mädchen in der Stadt biſt. Denke doch nur, 
Du biſt erſt fünf Wochen von Hauſe fort und 
was für trübe, langweilige Wochen ſind das für 
uns geweſen! 

Dein Vater hat in ſeiner zärtlichen Liebe für 
Dich, die Du ja kennſt, mir geſagt, ich ſollte 
ſeine Verlegenheiten vor Dir geheim halten, aber 
ich meine, es iſt beſſer, daß Du Alles erfährſt. 
Meines Erachtens würde es ein Unrecht ſein, 
Dich in dem Glauben weiter leben zu laſſen, daß 
Dir ſtets die Rückkehr in ein geſichertes, behag⸗ 
liches Heim offen ſtände oder daß Dir, auch 
wenn Deinem armen Vater etwas zuſtieße, doch 
das Vaterhaus bliebe, denn in dem Falle, meine 
theuerſte Lucie, könnten wir unmöglich das Gut 
halten, ſondern es würde zur gerichtlichen Zwangs⸗ 
verſteigerung kommen und wir würden als Bettler 
in die Welt hinausgeſtoßen! 

Ich habe es mir ſehr ernſtlich überlegt, ehe 
ich Dir dies Alles ſchrieb; aber ich fühlte, daß 
ich kein Recht hätte, Dich noch länger in Deiner 
Unkenntniß über unſere wirklichen Verhältniſſe 
verharren zu laſſen, bis es vielleicht zu ſpät 
wäre — denn die Jugend und Schönheit eines 
Jlädchens vergeht nur zu ſchnell. Jetzt muß ich 
Dir aber für dieſes Mal Lebewohl ſagen, meine 
theure Lucie. Mit herzlichem Gruß 

Deine Dich innig liebende Mutter 
Felicia von König.“ 

Lucie las dieſen Brief zweimal, ließ ihn dann 
aus ihrer Hand fallen und ſaß in tiefes Nach⸗ 
denken verſunken da. Dieſe Nachricht erſchreckte 
und erſchütterte fie auf's höchſte und kam dazu auch 
noch ſo völlig unerwartet. Sie hatte wohl ge⸗ 
wußt, daß ihr Vater nicht eigentlich reich war, ſie 
hatte jedoch ſtets gedacht, daß er ſich in behaglichen 
Vermögensverhällniſſen befände, und ſie ſelbſt hatte 
ja auch nie Mangel an Geld kennen gelernt. 

(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 

— Den Gipfel der Fixigkeit erreicht ein Bäcker⸗ 
meiſter im Oſten, der einen Rieſenpfefferkuchen in 
feinem Schaufenſter mit dem Vers verſah: 

„Einſt ſaßen zwei Kalſer in Breslau beim Mahl, 

In Moabit wurde d'raus ein Skandal, 

Vieles gelang es da zu ergründen, 

Doch nicht den hinterſten Hintermann zu 
finden.“ 
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